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Abi » o« die Kirrespimdeute » und Adolllleute « de « „Soiiildemodrai " .

Da dir . Soiialdemolral ' sowohl in Deutschland als auch in Oesterreich verboten ist, bezw. verfolgt wird , und die dortigen
Behörden fich alle Mühe geben, unsere Verbindungen nach jenen Ländern möglichst zu erichweren , res», Briese von dort an uns
«id unsere Zeitung «» und sonstigen Sendungen nach dort abzufangen , so ist die äußerste Vorficht im Postverlehr nothwendig und
darf leine Vorstchtdmaßregel versäumt werden , die Briesmarder über den wahren Absender und Empsänger , sowie den Inhalt
der Sendungen zu täuschen , und letztere dadurch zu schlitzen. Hauptersorderniß ist hiezu einerseiti , daß unsere Freund « so selten

als möglich an den . Sozialdemolrat ' , res», dessen Verlag selbst adrelfiren , iondern stch möglichst an irgend eine unverdächtige
Adresse außerhalb Deutschlands und Oesterreich « wenden , welche fich dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits ab>r , daß
auch uns möglichst unverfängliche Zustellungiadressen mitgetheilt werden . In , Weiselhalten Fällen empfiehlt stch behuss größere «
Sicherheit Relommandirung . Soviel an uns liegt , werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen, um trotz aller ent»
gegenstehenden Schwierigleiten den , Eozialdemolrat ' unsern Abonnenten möglichst regelmäßig zu liesern .

Der Giftbaum .
Vor einigen Jahren bezeichnete der preußische Minister May -

dach die B ö r s c als den G i f t b a u m , der das Leben der

Nation tödte .

Derselbe Herr Maybach , der den Giftbaum theoretisch so

scharf und so richtig verurthcilt hatte , that aber praktisch
Alles , was in seinen Kräften stand , um diesen „ Giftbaum " der

Börse zu Pflegen . Die preußische Eisenbahnpolitik unter der

Leitung des Herrn Maybach war eine systematische Wider -

legung der tugendhaften Theorie des Herrn Maybach . Die

Theorie des Herrn Maybach wurde durch die Praxis des Herrn
Maybach Lügen gestraft und all absurllum reduzirt . Die Ver -

Hältnisse sind eben stärker als die Menschen , und Herr Maybach ,
der — mag er denken und erstreben was er will — doch nur
ein Kind und Organ der modernen bürgerlichen Gesellschaft ist ,

mußte im Geist der modernen bürgerlichen Gesellschaft handeln ,
ihr Handlangerdienste leisten .

Der „ Tanz um das goldene Kalb " wurde unter den Auspizien
des Herrn Maybach auf der Berliner Börse mit einer orgien -
haften Energie betrieben , die in einer halbwegs „moralisch "
eingerichteten Gesellschaft Anwartschaft auf das Zuchthaus ver -

liehen hätte .
Machen wir hieraus Herrn von Maybach einen persönlichen

Vorwurf ? Nein !

Wir nehmen ihn für das , was er ist , für das Kind und

Organ der modernen bürgerlichen Gesellschaft und verurtheilen

nicht ihn persönlich , sondern in seiner Person die moderne bür -

gerliche Gesellschaft , deren Kind und Organ er ist .
Und die Orgien , welche soeben in Frankreich unter dem

„ Giftbaum " gefeiert worden sind — die tollen Orgien mit dem

„ Krach " als unvermeidlichem Nachspiel . Eine alte Geschichte ,
Auch nicht ein neuer Zug darin . Alles , Alles schon dagewesen , —

der Schwindel , die Börsenschlacht in allen Details , sogar der

Kampf zwischen � semitischem und „christlichem " Kapital . Und

gerade darin , d a ß es eine alte Geschichte ist, liegt die Bedeutung
und Moral .

Nach jeder Orgie unter dem „ Gifibaum " bekommt die bür -

gerliche Gesellschaft Katzenjammer und schwört heilig und theuer ,
es nicht wieder zu thun . Aber die guten Vorsätze sind ver -

gessen, sobald der Katzenjammer vorbei ist . Die Orgie beginnt
von Frischem . Erst mit einiger Vorsicht und Schamhaftigkeit ,
dann wachsend mit zügelloser Tollheit , ohne Schaam , ohne Rücksicht ,
wild , wahnsinnig — bis zum unvermeidlichm Nachspiel , dem

„ Krach " . Dann wieder Katzenjammer , gute Vorsätze , neue

Orgien , neuer Krach . Und so weiter , in infinitum , bis ans

Ende , zwar nicht der Welt , aber der bürgerlichen Gesellschaft .
In diesen cervle vicienx *) ist die bürgerliche Gesellschaft hinein -

gebannt , kein Gesetz , keine Macht der Erde kann sie daraus

erlösen .
Unklare Köpfe meinen , und verschmitzte politische Taschenspieler

geben sich den Anschein , als ob sie meinen , man könne diesen

fehlerhasten Kreis durch Beschneiden des „ Giftbaums " ( Börsen -

steuer -c. ) oder Fällen desselben ( Verbot der Tifferenzgeschäfte )
aus der Welt schaffen . Das ist die Weisheit der Schildbürger .
WaS ist denn das „Unsittliche " im Bzisjenspiel ? Etwa die

Spekulation auf Steigen und Fallen der Kourjr ? O. Ihr klugen
und tugendhaften Leute , so schaut Euch doch utn . wie es außer -

halb der Börse ausschaut ! Wer spekulirt denn heute nicht ,
wer schließt heute nicht Geschäfte „ auf Zeit " ab ? Besteht nicht

gerade das - Verdienst des „reellen " Geschäftsmannes , sei er

Händler , Fabrikant oder Landwirth , im „ Ausnützen der guten

Konjunktur " ? Und ist dieses Ausnützen günstiger Preise möglich

ohne Abschließen von „Geschäften auf Zeit " , von Lieferungs -

gcschäften ? Verjagt die Spekulation vom Aktienmerki und sie

flüchtet sich auf den Produktenmarkt , wie sie es in den Jahren

des Krachs 1874 77 ohne gesetzlichen Zwang gethan , einfach .

weil es im Fondsgeschäft „nichts zu verdienen " gab.

Oder beruht die „Unsittlichkeit " etwa im arbeitslosen

Erwerb ? Heuchler und Pharisäer , die Ihr seid, wovon lebt Ihr

denn ? Beruht nicht in Stadt und Land Eure ganze „bürgerliche

Gesellschaft " auf der Ausbeutung besitzloser Proletarier ? Und

ist nicht diese Ausbeutung der „ Waare " Arbeitskraft die Mutler

der Spekulation , der Korruption , des Schwindels ?
Der auf die eigene Arbeitskraft angewiesene Mensch kann

nicht spekuliren , er muß arbeiten oder verhungern . Wer aber

über Anderer Arbeil verfügt , der kann , der muß heute spekuliren .

Und che Ihr diese Ausbeutung nicht radikal beseitigt , werdet

Ihr den fatalen „ Giflbaum " auch nicht los . Fatal , ja wohl ,

denn er ist Euer Verhängniß .
Der „ Giftbaum " gehört zur bürgerlichen Gesell , chaft , er M

mit Naturnothwendigkeit au « ihrem Sumpfboden hirvorgewach,en ,

und sein verderbenspendender , tödtlicher Schatten liegt mst) os

auf der Börse , sondern auf der ganzen bürgerlichen Gcie ichas .

Nur daß auf der Börse die Wirkungen des „ Giftbaums am

drastischsten , greifbarsten zum Ausdruck kommen . Auf dem ve--

sammtgebiet der kapitalistischen Wirthschast dieselbe Korruption ,
dieselben Orgien der Geschäftsblüthe , dasselbe Finale des Krachs ,
derselbe cerclg vicieux . Es beruht das im Wesen der bürger -
lichen Gesellschaft . So wenig ein Mensch aus seiner Haut

schlüpfen kann , ebensowenig kann die bürgerliche Gesellschaft aus

ihrer Haut heraus .
Es gibt nur eine Erlösung aus diesem verhängnißvollen

csrcls vicieux . Allein das ist keine Erlösung für die bürger -
liche Gesellschaft , es ist die Erlösung von der bürgerlichen
Gesellschaft .

In einem auf Arbeit beruhenden Gemeinwesen kann der

„ Giftbaum " nicht bestehen . Er geht zu Grunde auch ohne
Strafgesetze .

*) Wörtlich : fehlerhafter Kreis .

Deutschlands Schande .
Dresden , 24 . Januar ldiZ2 .

In der liberalen Presse aller Zchattirungen ssndet inan hier und da

einen Artikel veröffentlicht , in welchem ein „Achtundvierziger " seine Er -

lebnissc in den Gefängnissen und auf der Flucht während und nach der

deutschen Revolution schildert . Meistens haben diese Schilderungen einen

humoristischen Anstrich und erinnern dadurch an den Berlauf jener Be -

wegung , in welcher die deutsche Bourgeoisie ihre Unfähigkeit zur Herr -

schast demonstrirte . Auch wir Sozialdemokraten können mir der -

artigen Schilderungen aufwarten ; daß indcß der Humor aus den denk -

schen Gefängnissen und Gerichtssälen verschwunden ist, zeigt folgende
Statistik aus unserer Stadt , welche am Besten den erbitterten Kanipf

zeigt , den inan , ohne Rücksicht auf „ Recht " und Gerechtigkeit , gegen uns

führt . Diese Statistik zeigt die Maßregeln , welche die Behörden im

Laufe der letzten 1' / , Jahre — seit 1880 — gegen hiesige Parteigenossen

trafen . Wir empfehlen den Geuosfcn aster Zentralorte unserer Bewegung ,
eine gleiche oder ähnliche Zusammenstellung und Beröffentlichung . Die

vereinigten Blätter dieser Statistik geben ein Schuldbuch des deutschen

Richterthums , welches uns zur gelegenen Zeit günstige Dienste leisten

soll , und welches dem künftigen Kulturhistoriker Material liefern wird

zur Beurtheilung der jetzigen Zustände , zur Geschichte von Deutsch -

lands Schande .
Bon Dresdner Gerichten wurden seit Juli 1880 nicht weniger als

!H) Parteigenossen wegen politischer Bergehen verurtheilt , von welchen
45 eine Gefängnißhaft von einer Woche und darunter , und 45 eine

solche von mehr als eine Woche erlitten . Die Gesammtsumme der gegen
uns verfügten Haft seil jener Zeit beläusl sich auf l7 Jastre <! Mo -

nate und 16 Wage >in anderthalb Jahren ! , , eine Zeil , die wohl den

eifrigsten Sozialistenverfotger zufriedenstellen dürste .
Bon diesen 17 Jahren u. s. w. sind nur 12 Jahre 5 Monate 14 Tage

Straf Haft , während die übrigen 5 Zahre 1 JUouot ' 2 ( Tage auf ilnter -

suihunßshgft kommen , ein Berhältniß zur Strafhaft , welches selbst den

deutschen Richtern , wenn sie nicht alle Scham verloren , die Röthe ins

Gesicht treiben sollte . Tie Gesammluntersuchungshaft belief sich auf
5 Jahre 10 Monat 16 Tage ; doch hatte » die Dresdner Richter die

Güte , von diesen nahezu 6 Jahren —» man höre : 9, schreibe neun —

Monate und 14 Tage für Strafe zu verrechnen , nach deren Abzug
sich die oben genannte Summe von 5 Jahren 1 Monat 2 Tagen er -

gibt . In der langen Liste der Bestraften steht der Zeit nach P a s ch k y
mit 1 Jahr 15 Wochen obenan . Ihm folgt Weidner mit 1 Jahr

OWochen , Schlüter mit 1 Jahr und Gel , er mit 11' / , Monaten . Nicht -
mitgerechnet in dieser Statistik sind jene Berurtheilungen , die wegen der
von der Polizei gemachten Unruhen anöden beiden Wahltagen erfolgten ,
und weiche sich an einem Berhandlungstage allein auf 4 Jahre und
9 Monate Zuchthaus und 1 Jahr 8 Wochen Gefüngniß
belief , ungerechnet der zahlreichen schon verhandelte » und noch schwebenden
Prozesse in dieser Sache , die auch noch mehrere Jahre Gefängniß er -

geben . Wenn die hierin Berurtheilten auch größtentheils der Partei

ferne stehen , so kommt doch ihre Sache mit ans da « Konto der Dresdner

Richter ; haben diese doch geglaubt , Sszialdemokraten vor sich zu haben ,

daher diese horrenden Urtheile , bei welchen auch die Bourgeoisie durch

ihre Geschworenen , die ibr „ Schuldig des Aufruhrs " aussprachen , ihr
Einverständniß mit dem Richterthum bekundete , und dadurch aufs neue

zeigte , daß sie im Kampfe mir uns alle ihre „liberalen Errungen - chaften " ,
auf welche sie so stolz war , — das unabhängige Richterthum gehörte ja

dazu — verleugnet , wenn es dem aufstrebenden Arbeiterstande gilt .

Doch weiter im Schuldbuch der Dresdner Behörden !
Unter den Gefangenen befanden sich Lange und Büttner , die

durch die Mißhandlung der Dresdner Richter zum
Selbstmord getrieben wurden . Das waren deutsche
Richter !

Die Verwaltungsbehörden wirthschafteten in derselben Weise . Auch ohne
Belagerungszustand haben wir hier im genannten Zeitraum l 0 Aus -

Weisungen . Gegen 60 Personen wurde der Druckschriflenvertrieb ent -

zogen . Mehr als 3 0 0 H a u S s u ch u n g e n fanden statt , und gegen
etwa 50 Genossen wurde zeitweilig Briefsperre verhängt .

Die « die Bersolgungsstatistik der Sozialdemokratie aus einer denk -

schen Stadt !
Und die Dresdner Arbeiter ? Wer sie von früher her kennt , wird sie heule

nicht wieder erkennen . An « heiteren fröhlichen Menschen sind mißtrauische ,
verbitterte Personen geworden , denen nur ein Gefühl die Brust bewegt :
der Durst nach Rache , nach Vergeltung ! Schweigend
nehmen sie jede Nachricht von einer neuen Schandthar der Dresdner
Behörden entgegen , aber die Faust ballt sich im Grimme , und die
Dresdner Richter mögen versichert sein , daß die Arbeiter ihrer nicht
vergessen werden !

Ein Brief von Wem Sassulitsch . �)
An die in Zürich a ni 5. Februar versammelten

deutschen S o z i a l d e in o k r a t e n.

Bürger !
Mein Freund Axelrod hat mir geschrieben , daß Sie , werthe Bürger ,

eine Versammlung veranstalten wollen , um dem Ziele de « „ Rothen
Kreuze «" zu Hilfe zu kommen . Diese Nachricht hat mich sehr erfreut
und ich beeile mich , Ihnen , werthe Bürger , meine riefe Dankbarkeil aus -
zudrücken .

Sie waren die Ersten , die auf den Anruf der russischen Sozialisten an
Westeuropa , Beistand für die zahlreichen Opfer der despotischen und
unmenschlichen russischen Regierung zu sammeln , eine freundliche Antwort
gegeben .

Dieser Ausruf konnte nicht für Euch , deutsche Sozialisten , etwa be-
fremdend sein . Sie sind schon so weit mit dem Wesen unserer Bewegung
und Uberhaupt mit dem Gange ähnlicher Bewegungen vertraut , um zu
wissen , daß die Macht einer sozialistischen , demokratisch . politischen Partei
nicht in dem Gelde besteht , — dieses war in unserer Bewegung nie im
Ueberflnsse , — sondern in der unbczwinglichen Energie ihrer Mitglieder ,
in den Sympathien der Besten des Landes , in der allgemeinen dumpfen
Unzufriedenheit , in der Erfahrenheit im Konspiriren endlich , die unsere
Partei im zehnjährigen Kampfe erworben . Ihre Geldmittel schöpft die

Partei hauptsächlich aus jenen Kreisen , aus denen ihre Reihen sich füllen ,
aus jenen Kreisen , aus denen Tansende in Verbannung und Gesängniß
gehen . Darunter sind auch mit Mitteln versehene Leule , aber doch ziem -
lich selten ; die große Mehrzahl dagegen ist nur reich an Selbstanfopfe -
rung und Energie und gibt für den Kamps ihre letzte Habe hin , stets
bereit , wann es nöthig , auch das Leben für denselben einzusetzen .

Hinter dieser zahlreichen und unerschöpslichen Reserve der Partei , dem

geistigen Proletariat und den beständig anwachsenden Arbeitergruppen in
den Hauptstädten , besindet sich eine Masse Leute aller Klassen und Stände ,
die init Ungeduld dem Ende der jetzt so gespannten Situation entgegen -
harren , die aber zu sehr von ihren eigenen Interessen in Anspruch ge-
nonktnen , zu sehr egoistisch und passiv sind , um an dem Kampfe irgend
welchen aktiven Antheil zu nehmen . Denn jeder Rubel , der den Revo -
lutionären gegeben wird , kann besten Falls der Grund zur Polizeiaussicht
und zum Verlust des Erwerbes , oft auch zur Berbannnng werden .

Aber nicht für den Kampf verlangen die russischen revolutionären

Sozialisten die Unterstützung ; die Mittel zum Kampfe schafften sie sich
immer selbst und werden sie sich stets zu verschaffen wissen . Sie wissen
wohl , daß die Lage derjenigen Parteien , auf deren Synipathien die ruf -
sischen Revolutionäre bauen können , überall eine zu ungesicherte ist, und daß
eine Unterstützung im Kampfe auf sie selbst die Bersolgungen herbeiführen
würde seitens der Feinde , die an jedem Orte untereinander eng verbun -

den sind . Aber eine Hilfe für die Gefangenen und B e r b a n n-
l e n kann , wenn auch indirekt , ein sicherstes Mittel werden , » m die

Entwickelung der russischen sozialistischen Partei zu fördern . Nicht da »
Mitleid allein , nicht nur die moralische Berpflichtung , sür die gemäß -
regelten Genoffen zu sorge », veranlaßt die revolutionäre Partei , den im

Exil befindlichen zu Hilfe zu kommen , sondern auch die strenge lieber -

legung , die Sorge sür den nächsten Tag . Es ist für Jede » klar , daß
der Tag nicht mehr fern ist , an dem der russische Absolutismus auf diese
oder jene Weise verschwinden wird . Diesem Ereignis ; wird unzweifelhaft
eine allgemeine Bewegung , eine belebte Thätigkeit aller Elemente der

Gesellschaft folgen . Dann wird unsere im Entstehen begriffene Bour -

geoisie auf die Bühne treten und Anstrengungen machen , die Früchte des

Sieges für sich zn sichern . Dann wird auch die sozialrevolutionäre Partei
aller jener Kräfte benöthigen , auf die sie rechnen kann , um mittels einer

ausgedehnten Agitation und Propaganda der sozialistischen Ideen , Grund

zu legen zu einer Massenorganisation der Bauern und Arbeiter , und so
den Nebergriffen der Bourgeoisie mit Erfolg entgegen zn wirken . Es

wäre überaus verfehlt , wollte die Partei nicht Alles , was in ihren

Kräften steht , rhu », um den Tausenden , die in Verbannung schmachten ,
in dem jetzigen fürchterlichen Moment zu Hilfe zn komme » , würde sie die -

selben dem Hunger und der Kälte in den nördlichen Eiswüsten überlassen .
Man kann ohne llebertreibung sagen , daß jetzt in der Verbannung die

Blüthe einer ganzen Generation zn Grunde geht . Ich habe ost gehört »
daß in einigen südrussischen Städten , wo Totleben , Paujutin , Sudejkin

gewüthet Hab! », e» wörtlich keine einzige Familie mehr gibt , in der nicht
ein Mitglied dem Absolutismus zum Opfer gefallen ist. Und wer sind
diese Opfer ? Es sind da « die besseren Schüler , die in den örtlichen
Schulen ihr Studium absolvirt haben , und Zirkel zuin Studium und

zur Propaganda der sozialen Lehren unter den Arbeitern nnd ihren Ge -

nosfeu gründeten . Es sind das die besten Arbeiter , zuweilen Autodidakten ,
die die besten Ideen ihres Jahrhunderts predigten . Es sind das

Dorfschullehrerinnen , die die Bauern über ihre Lage aufklärten . Hinge-
schleppt an die Gestade des Eismeeres , in die Wüstenmoräste Sibiriens
und dort ohne Existenzmittel , ohne die mindeste Existenzmöglichkeit , dem

Hunger , der Willkür brutaler Beamter preisgegeben , bleiben sie den
einmal erlangten lleberzeugungcn dennoch treu .

Während des kurzen Regimentes von Loris - Melikow wurde » alle Mittel

angewendet , die Verbannten zn Gnadengesuchen zu veranlassen , in denen
wenigstens ein Schatten von Reue oder eines Versprechens , sich zu bessern
vorgekommen wäre . Wer ein solches Gesuch einreichte , wurde sosort in

Freiheit gesetzt . Und doch gelang es den Behörden bei allen Anstrengun -
gen , an « der ganzen Masse von Unglücklichen nur bei 20 —80 Mann ein
solches Gesuch zu erzwingen ; die Uebrigen blieben unerschütterlich und
wollten nicht die Freiheit gewinnen um den Preis eine « auch nur er -
heuchelten Verrathe » an ihrer Fahne . Aus solche Genossen kann man
bauen ; sie werden einen vorzüglichen Kern zu einer massenhaften sozialisti -
schen Organisation in Rußland bilden , wenn die Möglichkeit zu einer
solchen eintritt . Ihnen diesen Moment erleben zu helfen , ist die Pflicht
eine » Jeden , der den Triumph des Sozialismus herbeisehnt .

Deutsche Sozialisten , Eure freudige Opferwilligkeit für die Opfer
Eueres Kampfes ist mir Bürgschaft , daß Ihr mich verstehen werdet .
Die Solidarität , die alle Kämpfer des großen Kampfes für Freiheit nnd

Wohl aller Glieder der großen Menschenfamilie vereinigt , wird das Ueb -

rige thun !
Mit sozialistischem Gruß

2. Februar 1882 . W e r a S a s s u l i t s ch.

*) Wir glauben , daß dieser Brief aus verschiedeneu Gründen verdient ,
von den Genossen allerorts gelesen zu werden .



Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 8. Februar 1888 .

— Zahlen reden . Noch immer zibt es harmlose Gemüther ,

welche glauben , die bestehenden „friedlichen " Zustände würden noch lange
währen und wir noch lange Zeit vor den „ Schrecken " einer Revolution

bewahrt bleiben .

Die Zahlen der Statistik reden anders . Sie zeigen klar und deutlich ,

daß wir mit Sturmeseile dem Bankerott der kapitalistischen Gesellschaft

entgegeneilen . Ebenso wenig , als wir die Revolution machen können ,
ebenso wenig können wir sie auch nur um einen Tag hinausschieben ,

selbst wenn sie uns unangenehm wäre , wozu aber für das revolutionäre

Proletariat , das nichts zu verlieren und Alles zu gewinne » hat , nicht der

mindeste Grund vorliegt .
Am sprechendsten unter den „objektiven " Zahlen sind die der Heiraths -

frequenz . Es ist bekannt , daß in guten Zeiten viele Ehen geschlossen
werden , in schlechten wenige . Die Ziffer der Eheschließungen ist also
ein vollkommener Barometer des Zufiandes der Gesellschaft . Sehen
>vir uns daher diese Ziffern näher an. Es betrug die Zahl der Ehe -
schließungen in

Eine noch deutlichere Sprache als diese absoluten reden die relativen

Zahlen :
Es betrug die Zahl der Eheschließungen ans je zehntausend Köpfe in

England und Wales

Deutschland
Frankreich
Belgien
Niederlande
Oesterreich
Italien

Welche rapide Abnahme der Ehen ! Namentlich in den beiden Muster -
ländern Deutschland und Oesterreich , wo bekanntlich die Polizei das

Wohl der Arbeiter am meisten Uberwacht !

In Deutschland hat sich die Zahl der Eheschließungen von 1872
bis 1878 um nicht weniger als 8 8,7 8 7 vermindert , in Oester -
reich von 1873 bis 1877 um 33,478 , in Deutschland per je 10,000
Köpfe um 28 , in Oesterreich um 18.

Um mehr als den vierten Theil haben die Ehe -
schließungen in Deutschland abgenomnien !

Eines der mächtigsten Motive in der menschlichen Brust ist die Ge-

schlechtsliebe — die Ehe diejenige Institution , welche unter den heutigen
Berhältnissc » allein die Möglichkeit bietet , diesen Drang ohne Gefährdung
seiner selbst oder die eines anderen Wesens zu befriedigen . Von welcher
Summe von Elend und Roth sprechen diese Zahlen , welche Zunahme
der Prostitution , der Geschlechtskrankheiten , der Verzweiflung verkünden

sie uns !

Einen Kommentar dazu bietet die Selbstmordstatistik . In der Periode
von 1871 —1875 kamen jährlich in Europa 88 Selbstmorde auf eine
Million Einwohner . Von 1875 — 1880 dagegen deren je 118 , also �ine

Zunahme von 20 7o in f ü n s Jahren !
Welch verrottete Zustände !

Und was thun die herrschenden Klassen ? Nichts , nichts und
wieder nichts ! Alle ihre Reformvorschläge sind Flunkereien , mit
denen sie theils das Volk , theils sich selbst zu läuschen versuchen . Die

Pfaffen in Bayern heulen nach Bestrafung des Konkubinats , um die
Arbeiter zu zwingen , Ehen einzugehen . Die vornehmen Herren — ob

weltlich ob geistlich — dürfen sich nach wie vor so viel Dirnen halten
als sie vom zusammengescharrten Schweiße des Volkes zu zahlen ver -

mögen , der Arbeiter aber muß heirathen , denn der verheirathete Arbeiter

ist da « beste , wiederstandsunsähigste Ausbeutungsobjekt . Je mehr Kinder ,
um so williger der Vater , um so billiger die Arbeit .

Abschaffung der Zivilehe ! heult in Nord und Süd der Psaffentroß ,

dessen Sporteln abnehmen : der Staat muß wieder christlich werden !
Und um für diese Verchristlichung , das will heißen Verpfaffung des

Staates , die Massen zu gewinnen , haben sie die große Lüge vom „christ -
lichen " Sozialismus erfunden , diesen Sozialismus , der die Ausbeutung
nicht beseitigt , dem Kapitalismus nicht wehe thut , die politische und

ökonomische Ungleichheit vielmehr heiligt und verewigt .
Und mit diesem Wechselbalg will man das Elend , welches aus den

obigen Zahlen flammende Worte zu jedem redet , der zu lesen versteht ,
aus der Welt schaffen ! Nicht doch, nicht aus der Welt schaffen , nur

hinausliigen , vertuschen , verberge » ! Dulden soll der Proletarier nach
wie vor , aber er soll schweigend dulden . Hallelujah und Kyrie
eleyson sollen den Ruf nach Freiheit und Brod übertönen .

Ihr täuscht Euch , fromme Brüder in Christo . Eurer Liebe Müh ' ist
umsonst . Mit Emen Hostie » sättigt Ihr keinen Verhungernden ! Und
all ' Eure himmlische Weisheit , alle Eure Taubenklugheit und Schlangen -
Unschuld wird zerschellen an den beiden mächtigen Faktoren , welche die

Menschheit von jeher bewegt haben und bewegen werden , an H u n g e r
und Liebe !

— lieber Stieber , dessen Tod wir in voriger Nummer berichteten
schreibt uns ein Genosse aus Deutschland :

„ Einer der größten Halluuken des neunzehnten
Jahrhunderts ist gestorben , der Erzschuft Stieb er , der , wie
kaum ein zweiter , die ganze Infamie des Polizeistaarcs in seiner Person
verkörperte . Dieser Mann gehört der Geschichte an — er ist ein Stück

preußischer und deutscher Geschichte . Und merkwürdig : die Nekrologe ,
welche die deutschen Zeitungen ihm schreiben , lassen durchweg seine poli -
tische Karriere erst im Jahr 1848 beginnen . Damals war aber Herr
Stieb er schon eine Berühmtheit , hatte sich schon die Unsterblichkeit
der Infamie erworben . Freilich nicht unter seinem eigenen Namen . Als

„ Maler Schmidt " hatte er in der Mitte der 40er Jahre die schlefischen
Huugerdistrikte bereist , eine „kommunistische Verschwörung " angefertigt
und gegen eine Anzahl der Regierung mißliebiger Männer , darunter den

Lehrer W a n d e r und den Fabrikanten S ch l ö f f e l , eingefädelt . Die

Geschichte dieser „kommunistischen Verschwörung " , die von der heutigen
Generation leider fast ganz vergessen ist , wurde von Schlöffe ! und noch
ausführlicher von Wander in seinem „ 3 Jahre aus meinem Leben " * )
geschrieben . Auf letztere Schrift , die von einem Gönner des Hrn . Stieber

auf Grund des Sozialistengesetzes verboten ward , von der Reichskom -
Mission aber wieder freigegeben werden mußte , machen wir die Leser-

ganz besonders aufmerksam . Da sehen sie Herrn Slieber in seiner Glorie ;
und in der Person des Herrn Stieber steht der preußische Polizeistaat
am Schandpfahl .

Aus den Lorbeeren des Maler « Schmidt ruhte Herr Stieber sich einige
Zeit aus , bis das „tolle Jahr " 1843 ihn wieder in die Oeffentlichkeit
brachte . Als nach dem „ großen Krach " des 18. März Friedrich Wil «

Helm IV . den famosen Umritt mit „seinen lieben Berlinern " hielt , die
er Tags zuvor so liebevoll hatte zusammenkartätschen lassen — affistirt
von seinem Bruder , dem jetzigen „ Heldengreis " — , da war er flankirt
auf der einen Seite von dem hanswurstigen Thierarzt Urbs n, auf der

*• Im Verlag der Genossenschaftsbuchdruckerei in Leipzig erschienen .

andern von dem Hrn Referendar Dr . S lieber , welch ' letzterer eine

schwarz - roth - goldene Fahne schwenkte . Ein schönes Bild !

Ein Schächer rechts , ein Schächer links
Der Hohenzoller in der Mitten !

könnte man den Goethe ' schen Vers * ) abändern .
Maler Schmidt war begraben , der Referendar Dr . Stieber lebte

in äuloi jubilo , spielte den Ullrademokraten und sonnte sich in den

Strahlen erworbener Volksgunst . Er hatte damals sogar die Frechheit ,
von der » Neuen Rheinischen Zeitung " , die an seine Schmutzvergangenheit
erinnert und ihm die Demokratenmaske vom Gesichte gerissen hatte , eine

Ehrenerklärung zu verlangen , wofür ihm aber von Marx die gebührende
Züchtigung ertheilt ward .

Die „ Reaktion " kam, und die Demokratenmasre hatte keinen Sinn

mehr . Der Demokrat wurde begraben und der „ Maler Schmidt " feierte
seine Auserstehung . Und mit dem „ Maler Schmidt " die „kommunistische
Verschwörung " . Aus einer schlefischen Lokalverschwörung wuchs sie zu
einer ganz Deutschland umfassenden und über die Grenzen Deutschlands
hinausreichenden furchtbaren , Staat und Gesellschaft in ihren Grundfesten
bedrohenden Verschwörung mit obligatem Hochverrath .

Der Kölner Kommuni st enprozeß , zu dem Herr Stieber
die erweiterte und verbesserte Auflage seines vorachtundvierziger Jugend -
Opus verwerthete , bildet den Glanzpunkt Stieber ' scher Polizeigröße . Der
Mann hatte seit der Maler Schmidt - Episode auch entschiedene Fortschritte
in der Niedertracht gemacht . Er fälschte unverschämter und umfangreicher .
Man denke nur an das berühmte Protokollbuch . Wer die Details dieser
konzentrirten Polizeinfamie , genannt „ Kölner Kommunistenprozeß " , nicht
in „srischem Gedächtniß hat , der lese die klassische Schrift von Marx .

Und nicht blos Polizei infamie , auch Richter infamie . Die Opfer
der Stieber ' schen Fälschungen wurden verurtheilt .

Daß Stiebcr nach allerhand Abenteuern — worunter notorische Spitz -
bübereien mit Schwindeleien — 186t ! Vertrauensperson des Königs von

Preußen war und im 1870 —71er Krieg einen ähnlichen Vertrauensposten
einnahm , ist eine ebenso bekannte , als die Bismarck - Heldengreisliche
Nationalpolitik brandmarkende Thatsache . Der Stieber paßte offenbar

zu den Hohenzollern , war für sie prädestinirt ; 1848 für Friedrich Wil -

Helm IV. , 1866 und 1870 — 71 für Wilhelm I . Niemand kann seinem
Verhängniß entgehen . Die letzten Thaten Stieber ' S sind : Westerwelle ,
die Kullmanniade und eine Reihe von Polizeischurkereien , die in dem
berüchtigten Hochverrathsproß des vorigen Herbstes ivor dem Reichs -
gericht ) an den Tag gekommen sind .

Welche Rolle Stieber bei den Attentaten des Schandjahre « 1878 ge-
spielt , ist noch nicht ganz aufgeklärt . Wie wir aus authentischer Quelle
wissen , hatte der deutsche Kronprinz den Lump Stieber im Verdacht , die

Hödel - Lehmann ' sche Blindschießerei inszenirt zu haben .
Stieber ist todt — seine Freunde und Gönner leben ; das System , zu

dessen Hauptträgern er zählte , besteht fort . Ein Pfui ! Uber den todten
Stieber ! Mögen seine Freunde und Gönner nicht gleich ihm durch den
Tod dem strafenden Arm der Gerechtigkeit enttissen werden ! Und ein

Fluch dem System Stieber , das zu keiner Zeit in Deutschland so florirt
hat wie gegenwärtig !

— Arbeiter - oder V i e h st a t i st i k ? Als im deutschen Reichs -
tag jüngst über die vorzunehmende Berufsstatistik debattirt wurde ,
welche die Grundlage abgeben soll zu der geplanten Sozialreform des

„ großen " Sozialpolitikers , da stellten unsere Genoffen K r ä ck e r und

F r o h m e die Forderung , in die Fragebogen auch folgende Fragen aus -
zunehmen :

Ist die - gegenwärtig jin Industrie , Handel oder Gewerbe ausgeübte
Beschäftigung , resp . Dienstleistung als Berus erlernt , und wenn nicht ,
welche anderen ?

Wie hoch betrifft sich der Tag - , Wochen - oder Monalsverdienst oder
der durchschnittliche Verdienst der Akkordarbeiter pro Tag ?

Ob zur Zeit arbeitslos und wie lange , und welche Einbuße an Ver -

dienst nach Maßgabe des letzten Verdienstes erlitten ?
Die Nothwendigkeit dieser Fragen zur Erzielung eines einigermaßen

zuverlässigen Bildes über die sozialen Verhälmisse der Jetztzeil liegt aus
der Hand . Unsere Genossen wiesen sehr richtig darauf hin , wie z . B. die
gegenwärtigen Bestrebungen auf Wiedereinführung der Innungen erst
durch Beantwortung der ersten Frage nach ihrem wahren Werthe beur -
theilk werden können , wie nothwendig eine zuverlässige Lohnstatistik ist ,
um die Wirksamkeit der sozialen Reformprojekte kritisiren zu können , und
von welcher Bedeutung eine Statistik nicht der „ Vagabunden " , wie der
klerikale Junker von Ludwig meinte , sondern der Arbeitslosen
wäre .

Und was that der „ hohe " Reichstag diesen Anträgen gegenüber ? Mit

einigen leeren Redensarten , wie : man dürfe sich die Aufgaben nicht zu
weit stecken , man müsse sich eine gewisse Beschränkung auserlegen -c.
gingen die Herren , Konservative wie Liberale , über diese unangenehmen
Fragen hinweg und stritten sich lieber über den Antrag der Konserva -
tiven , daß mit der Berussstatistik eine —Vieh Zählung verbunden wer -
den solle . Und als es zur Abstimmung kam, siehe , da wurde die V i e h-
Zählung mit großer Majorität genehmigt , die Anträge unserer Abgeord -
neten aber flogen unter den Tisch .

Was ich nicht weiß , macht mich nicht heiß , bemerkte uu »
ein Arbeiter trocken , als er von diesem Vorgehen der „Erleuchteten " des
deutsche » Volkes erfuhr , und mit diesem Wort ttaf er das herrschende
System auf den Kopf . „ Was ich nicht weiß , macht mich nicht heiß !"

Je unbestimmter , je verschwommener die Verhältnisse dargestellt werden ,
um so mehr Gelegenheit , in ' s Allgemeine hincinzuschwätzen , allerhand
Sozialpfuscherei zu treiben , jeder wirklichen Reformmaßregel aus dem

Wege zu gehen . Die Herren , recht « wie links , vom Regierungstisch wie
von der bürgerlichen Opposition , haben Grund , eine ernsthafte Statistik
unserer sozialen Zustände zu f ü r ch r e n , und so sehr sie sich sonst bekämpfen ,
in diesem Punkte herrscht unter ihnen die stillschweigende Uebereinkunsr ,
den Schleier des Bildes nicht zu lüften .

Die Berussstatistik , wie sie der Reichstag beschloffen , wird Bismarck
Material liesern , allerhand Humbug zu treiben , und den Herren Richter ,
Bamberger und Konsorten Gelegenheit geben , diesem Humbug in „glän -
zenden " Reden ihren Humbug gegenüberzustellen . Das parlamentarische
Sozialreform - Ballwerfen wird mit Grazie fortgesetzt , und der Arbeiter

hat das Recht , mit ausgesperrtem Maule zuzuschauen , von Zeit zu Zeit
einen geschickten Wurf mit Hurrah ! zu begrüßen und , wenn da « Wersen
pausirt , sich mit dem trostreichen Bewußtsein niederzulegen , demnächst
genaue Auskunst zu erhalten über den — Viehstand im deutschen
Reiche .

— Der Kulturkampf ist todt , es lebe der Kultur -

kämpf . Diesmal gilt ' s aber nicht den Pfaffen , sondern der Börse .
Unser Leitartikel war bereits gesetzt , als die Nachricht eintraf , daß die

Verluste seiner „höchsten " und „allerhöchsten " Freunde beim jüngsten
Börsenkrach — die ganze feudal - christlich - konservative Sippschaft sitzt trotz
allen Ableugnens bei der „ Union generale " des ulttamontanen Bontoux
drin — Deutschlands „ großen " Kanzler in die sittlichste Entrüstung über
die Jmmoralität des Börsenspiels versetzt haben . Hundsfott , wer schlecht
darüber denkt ! Das Börsenspiel ist ja in der That höchst unmoralisch ,
besonder « wenn man dabei verliert ! Also Kulturkampf gegen die Börse !

Wie ernst es dem großen Kanzler mit diesem ist , geht aus der That -
fache hervor , daß er zu den Berathungen , wie dieser Kulturkampf am

besten zu führen , seinen Falk , den E x - „ E d e l f a l k e n " des Ratio -

*) Prophete rechts , Prophete links ,
Das Wellkind in der Millen . "

( Die 2 Propheten waren L avater und Basedow , das Weltkind
Goetbe selbst . )

nalliberalismus , zu Rathe gezogen . Welche treffende Selbstironie liegt in
der Wahl dieses Rathgebers !

Niemand repräsentirt besser als Herr Falk die Ohnmacht des heuti -

gen Staates , auf irgend einem Gebiete radikale Reformen durchzuführen .
Wie sein kirchlicher Kulturkampf an der Halbheit zu Grunde ging , so

muß auch sein Börsenkulturkampf elendiglich scheitern , denn jeder ernst -
hafte Schlag gegen die Börse würde den Kapitalismus , das materielle

„ Fundament " des heutigen Bourgeoisiestaates , ebenso treffen , wie jeder
ernsthafte Schlag gegen die katholische Kirche das ganze kirchliche Ber -

dummungssystem , dieses „sittliche Fundament " der heutigen Gesellschaft ,
gettoffen hätte . Mag er deshalb auch mit noch so großer Wucht aus -

holen , wenn sein Hammer niedersaust , wird ihm zu „rechter Zeil " irgend
eine „ hohe Person " in den Arm fallen und rufen : „ Halt ! So war ' s nicht
gemeint , das verletzt ja auch Meine berechtigten Interessen !" — Darum
nur keine Angst , Ihr großen und kleinen Jobber ! Von der Seite
wird man Euch nichts zu Leide thun . Bismarck und Konsorten brauchen
die jüdischen Fixer ebenso nothwendig , wie sie den priesterlichen Flau -
macher brauchen . Eine kleine Erhöhung der Schlußscheinsteuer , und die

Sache ist abgemacht .
Für den Ausfall wird er Euch schon anderweitig entschädigen !

— Nein , eine ernsthafte Feindschaft zwischen Bismarck
und der Börse ist gar nicht denkbar . Die Börse war ja stets seine

getteueste Helfcrshelferin . Wer hat zuerst nach Schutzzöllen geschrien ? Die

Börse . Wer hat gegen anständigen Rabatt die Verstaatlichungen der

Eisenbahnen „negoziirt " ? Die Börse ? Wer „ schwärmt " jetzt wieder für
die staatliche Falschmünzerei , genannt Doppelwährung ? Die Börse . Und
wer erträgt dabei mit heroischer Duldermiene die Angriffe der für die

Uebertölpelung des „kleinen Mannes " bestimmten Schimpfpreffe ? Immer
wieder die Börse ! Und einem so brauchbaren Institut sollte Bismarck

ernstlich zu Leibe gehen ? Fällt ihm gar nicht ein !

— Einen tragikomischen Eindruck machen die krampf¬
haften Versuche der bei Bontoux hineingefallenen weltlichen und

geistlichen Herrschaften , ihre Verluste in Abrede zu stellen . Dementi

folgt aus Dementi , und wer den Humbug nicht kennt , der mit diesem
Dementiren ( aus deutsch : ableugnen ) gettieben wird , sollte wirklich
meinen , der Bontoux habe nur sein eigenes Geld und das Geld seiner
Aktionäre verpulvert . Die Klerikalen wollen plötzlich mit Bontoux nichts

zu thun haben , während thatsächlich feststeht , daß die „ Union generale "
sich eines eigenhändigen Segens von Papst Leo XIII . erfreute .
Der serbische Minister schreit in die Welt hinaus , daß seine Regierung
beim Krach der „ Union " gar nichts verliere , während alle Welt weiß ,
daß es sich um Millionen handelt , mit denen die neue „ Großmacht " hinein -

gefallen ist . Ebenso hat Heinrich von Froschdorf , genannt
Graf Chambord , zu dessen Wiedereinsetzung aus den Thron von Frank -
reich die „ Union " die Mittel beschaffen sollte , keinen Heller bei Bon -
t o u x eingebüßt — wenn man den Zeitungen Glauben schenken würde .
Und Franz Joseph hat den Bontoux nicht aus Habsburgischer
Geldgier mit lukrativen Konzessionen überschüttet , die allergnädigsten
Audienzen hatten nicht den Zweck , die Kapitaleinlage und Gewinn -

betheiligung Sr . apostolischen Majestät festzustellen , sondern lediglich das

Interesse seines Volkes bestimmte den geliebten Herrscher von Oesterreich -
Ungarn , den unternehmungslustigen Franzosen für Oesterreich zu ge-
winnen . So sagen es die offiziösen Dementi ' « und wer ' s nicht glaubt ,
verdient gegen die südslavischen „ Räuber - und Diebsbanden " die „höhere
westeuropäische Kultur " zu verlheidigen .

— „ Unmoralisch , höchst tadelnswerth , im höchsten
Grade verwerflich " erklärte » die Herren im Reichstage die Wahl -
beeinfluffungen der Fabrikanten gegen ihre Arbeiter , als unser Genosse
Liebknecht die Ungültigkeitserklärung der Wahl des im Wahlkreise
Frankenthal - Speyer nur mittelst des kolossalen ökonomischen Druckes ge-
wählten nationalliberalcn Fabrikanten Groß verlangte . Das ist doch
gewiß anerkennenswerth , und der gemeine Mann würde mit seinem be -

schränkten Unterthanenverstande daraus schließen , daß eine mit solchen
im höchsten Grade verwerflichen Mitteln erzielte Wahl nun auch für
ungültig erklärt werden müßte . Fehlgeschossen , lieber Freund , es enl -

spricht nicht der Praxis des Reichstage «, aus derartigen im h ö ch -

sten Grade verwerflichen Mitteln einen Grund herzuleiten , eine

Wahl zu beanstanden . Ja , die amtliche Wahlbeeinflussung , das ist

ganz etwas Anderes , da könnten ja auch die Herren Fabrikanten , Kauj�
leute ic. selbst einmal drunter leiden , wollten sie aber die w i r t h -

schaftliche Beeinflussung abschaffen , so müßten sie fast sammt
und sonders selbst aus dem Tempel hinaus , die Herren Forrschrittler

nicht zuletzt .
Beiläufig ist die „amtliche " Wahlbeeinflussung , soweit sie nicht in Ver -

haften und Konfisziren besteht , für Arbeiter sehr ungefährlich . Die küm -

mern sich den Teufel um den Herrn Landrath . Die Bourgeoisie aber

muß sich gut mit ihm stehen , damit er ihr allerhand Liebesdienste er -

weist jc. Daher die endlosen Reden der Richter und Genoffen gegen die

amtlichen Beeinfluffungen .
Wie aber die ganzen Institutionen der heutigen Gesellschaft u n -

moralisch , höchst tadelnswerth , im höchsten Grade

verwerflich sind , so verttägt sie es auch sehr gut , wenn ihre Wahlen

nach denselben Grundsätzen vor sich gehen . Das bezeugt die „ bewährte
Praxis bei den Wahlprüfunge n. "

— Nichts natürlicher a l s das — nämlich daß Minister
Maybach den Packhof in Berlin verlegen will , d a der bisherige den

gewachsenen Ansprüchen nicht mehr genügt . Daß er ihn neben dem

Güterbahnhof der Berlin - Lehrter Eisenbahn anlegen will , daß zu diesem

Zweck das angrenzende Terrain vom Staat angekauft werden muß —

gibt es Etwas selbstverständlicheres ? Und daß gerade dieses Terrain

zur Zeit Bismarcks Liebling , dem Borschafter Gras Paul Hatzfeld ,
der noch vor Jahresfrist wegen gänzlich zerrütteter Finanzen akkordiren mußte ,
gehört — wer wagt es, das nicht natürlich zu finden im Reiche der

Gottesfurcht und frommen Sitte ? Wir nicht , wir sind sogar fest über -

zeugt , daß der Herr Graf und seine stillen Kompagnons bei diesem

Geschäft nichts verlieren werden , denn der preußische Staat kann zahlen ,
er hat ' s dazu . Man frage nur bei den Unterbeamlen nach ; die führen
ein wahre « Götterleben . Warum sollte also der preußische Staat gerade
bei dieser Affäre knickern ?

— Kapitalistische Pädagogie . Eine tugendhafte Kapita¬

listenseele ergeht sich in der „ Gladbacher Zeitung " , und findet in der

„ Norddeutschen Allgemeinen " ein promptes Echo , in herzbrechenden

Klagen über die Bestimmung der Gewerbeordnung , daß Knaben zwischen
14 und 16 Jahren nur höchstens 10 Stunden in Fabriken beschäftigt
werden dürfen , das sei der wahre sittliche Ruin unserer „ heranwachsenden

Jugend " . „ So lange es nicht gestattet ist, 14 —Ikjährige Knaben mit

voller Stundenzahl (— d. h. nach Belieben der Herren Aus -
b e u l e r t - ) in den Fabriken zu beschäftigen , nehmen die Fabrikherren
in der Regel Knaben diese » Alters nicht an . " Darum weg mit dieser

Bestimmung , welche die Knaben in der Zeit der wesentlichsten körperlichen
Entwickelung vor Ueberanstrengung schützen soll , denn „es wäre ein wahrer

Segen für diese Jungen , für ihre Eltern und für uns , wenn -sie mit

voller Stundenzahl zur Fabrik an die Arbeit gehen könnten . "

Man müßte ein Herz von Stein haben , um nicht durch dieses Klage -
lied gerührt zu werden . Sicher wird der große „ Sozialresormator " ein

Einsehen haben und die böse Bestimmung aufheben lassen . Was den

14 —16jährigen Knaben aber recht ist, das ist den 12 —14jShrigen billig ,
auch sie verkommen moralisch , wenn sie nicht ununterbrochen in den

Fabriken beschäftigt werden . Also nur gleich ordentlich aufgeräumt mit

der „falschen Humanität " . E » lebe die Ausbeurerfreiheit
und Fabrikspüdagogie !

Da « ist der „ christliche " Staat ohne P h r a s e.



— Der A n — a r ch i st , „ Doktor " Eduard Nathan - Ganz ,
alias R o d a n o iv , der den deutschen Arbeitern mit Gewalt den ver -

storbenen Kommunistensresser H e i n z e n als Borkämpser ausschwatzen
wollte und ihnen in der Londoner „Freiheit " Diebesmoral predigte , sitzt

schon wieder hinter Schloß und Riegel . Diesmal aber ohne die Ausficht ,

„ehrenvoll " freigesprochen zu werden . Durch betrügerische Annoncen hat
der saubere Patron deutschen Gastwirthen 20,000 Holländische Gulden

für Waaren , die er nicht abgeschickt hat , abgeschwindelt , d. h. armen

Teufeln das Geld aus der Tasche g e st o h e n. Eine Manipulation ,

welche , wie die russischen Revolutionäre in der „ Rarodnaja Wolja " er -

klärten , bisher Sache der Regierungen und ihrer Agenten war , eine

revolutionäre Partei aber entehren . In wie weit das erschwindelte
Geld zur Herstellung der berüchtigten Wahlenthaltungsflugblätter ver -

wendet worden ist , können wir nicht beurtheilen , wie alle Gauner , wird

wohl auch Nathan - Ganz , der sehr flott lebt , sich nicht haben „ lumpen "

lasten .
Uebrigens der Wahrheit die Ehre . Die Sozialrevolutionäre in

Amerika haben von dem Revoluttonsdoktor schon längst nichts mehr

wissen wollen . Sehr unzweideutig soll ihn namentlich Justus H.

Schwab in N e w - D o r k , dem er vergebens einen mehrstündigen

Bortrag Uber An —archie gehalten , zur THUre geleitet haben . Jetzt dürste

wohl auch in Europa die politische Lausbahn des talentvollen Jünglings

zu Ende sein .

— Aus Frankreich . Der Streik von G r a n d e C o m b e hat

noch ein trauriges Nachspiel : Die von der Gesellschaft entlassenen Ar -

beiter sind noch immer ohne Beschästigung , die eingegangenen Unter -

stützungen sind längst aufgebraucht , so daß die Aermsten , von denen

einige der Gesellschaft Uber 30 Jahre ihre Arbeitskraft gewidmet , buch -

stäblich Hungers sterben . Die Rache der Bourgeoisie ist unerbittlich

gegen den , der ihre heiligen Ausbeuterrechte anzutasten gewagt .

In Paris bereiten sich Lohnbewegungesi vor unter den Essen -

k e h r e r n , den Messerschmieden und den S e i d e s a l t e r nl

In G r e n o b l e befinden sich die Maure r und G q p s e r im Streik

behuss Reduktion der Arbeitszeit aus 10 Stunden .

Der letzte Vierteljahrsbericht der organisirlen Mitglieder des Seine -

departements weist folgende erfreuliche Zisteru aus : Am 4. September

1861 zählte die Organisation 2245 Mitglieder und hatte einen Kasten -

bestand von 8084 Fr . , am 24. Januar d. I . betrug die Mitgliederzahl

bereits 3 0 4 0 , der Kassenbestand war zwar ans 6887 Fr . herabgegangen ,

doch steht dem eine Ausgabe von 12,081 Fr . gegenüber , darunter

5400 Fr . für partielle Streiks bei Prinzipialen , welche die eingegangenen

Verpflichtungen brechen wollten .

— Aus Spanien . Ende vorigen Jahre » fand in Valencia ein

allgemeiner Schuhmacher - ( Arbeiter ) Kongreß statt , der aus den Städten

ivkalaga , Rens , Barcelona , Valladolid , Cordova ,

Sevilla , Saragossa , Billanueva y Geltru ,c . besucht

war . Bon dem Geist , der die auf diesem Kongreß versammelten Arbeiter

beseelte , zeugen n. A. folgende Beschlüsse :

„ Der Kongreß beschließt , alle Gruppen sollen eine energische Propa -

gauda dafür entfalten , daß die Arbeiter aus Gründen der Hygiene sich

weigern , bei der Schuhwaarensabrikalion altes Material und Karton -

Papier zu verwenden .

„ In Erwägung , daß die Maschinen zwar ein Beweis des Fortschritts

sind , ihre Anwendung aber , solange sie Monopol der Fabrikanten sind ,

den Arbeitern Schaden bringt , spricht sich der Kongreß sür den lieber -

gang derselben in Gemeinbesitz zum Vortheil der Gesammtheit der

Arbeiter aus .

„ Was die Korporativgenoffenschaften anbetristt , so betrachtet sie der

Kongreß als Palliativmittel und verwirft sie im Prinzip . "

Tie Arbeiterbewegung in Spanien macht überhaupt große Forlschritte .

In jeder ' Nummer der Arbeiterblätter finden wir Berichte Uber die

Gründung von Vereinen meist gewerkschaftlicher Natur .

Ende Mär ; findet in - der Stadt Reus ein großer Kongreß der

Pianusakturarbeiter und verwandten Gewerbe statt .

Rekruten für den Zukunftsstaat , noch rütteln wir dadurch irgend einen
Michel aus seiner Jadisterenz auf ; lassen aber besten Fall » den Glauben
aufkommen , daß das Sozialistengesetz uns „gebessert " habe . Ein solches
Einlenken aber wäre die glänzendste Rechtfertigung desselben vor der
ganzen Bourgeoisie und Michelschast . "

Die Genossen in Erfurt erklären , gegenüber den Anklagen , daß sie
mit unserer Gesammthaltung sehr zufrieden sind .

Aus Baden - Baden schreibt uns ein Genosse , daß die dortigen
Parteimitglieder mit Ton und Haltung des Parteiorgans durchaus ein -
verstanden seien . Eine solche Sprache gebrauche der Deutsche , um auf -
gerüttelt und begeistert zu werden . „ Wenn es in den letzten Nummern
heißt , es fehle den Deutschen der revolutionäre Geist , so ist das nur
allzuwahr . Sollte aber in Zukunft eine größere Mäßigung in der

Haltung dieses Organ « eintreten , dann würde ich lieber statt dieser ver -
botenen Frucht jede andere Zeitung zur Hand nehmen , oder auch da »

Zeitungslesen ganz ausgeben . "
Ein Genosse , Arbeiter im Ausland , der seiner Zeil im „ Sozialdemo -

krat " die Revolutionsmacherei in einem vortrefflichen Artikel kritisirte ,
schreibt : „ Der einzige stichhaltige Grund , der bis jetzt gegen das Wählen �
ins Feld geführt wurde , ist dieZGefahr des „BreitgeklopstwerdenS " der
Arbeitervertreter in den verschiedenen Parlamenten . Daß diese Gefahr
keine eingebildete ist , dasür sind Frankreich und England warnende

Beispiele . "
Genosse W. Wagner in L u z e r n fragt : „ Sollen wir wieder in

die Zeiten des Mittelalter « zurückkehren , wo der Leibeigne die Peitsche
küßte , welche ihn schlug ? Rein , das Wort des „ Sozialdemokrat " muß
scharf und schneidig sein , wenn er die indifferente Masse aus dem Schlaf
wecken und die Genossen vor dem Einschlafen bewahren soll " - - „ Für
uns gibt es kein Recht und kein Gesetz mehr , als nur das Sozialisten -
gcsetz, welches den Genossen ihre Existenz raubt , sie außer Lande « treibt ,
und an den Bettelstab bringt . "

Eine Zuschrift des Genossen D i e tz g e n bringen wir in nächster
Nummer zum Abdruck , dagegen nehmen wir von einer Veröffentlichung
der lediglich an die Redaktion gerichteten Briese aus den in voriger
Nummer angeführten Gründen Abstand .

/

— 245,898 , in Worten Zweihundertsünsundvier -
zigtausend achthundertachlundneunzig Personen haben
sich im Laufe des verflossenen Jahres vor den Segnungen der deutschen
Reichsherrlichkeit geflüchtet .

Die „ Norddeutsche Allgemeine " findet sich kreuzfidel mit dieser That -
fache durch die geniale Bemerkung ab, daß Auswanderer in der Regel
warten bis die Kinder reisefertig werden , der enorme Zuwach »

also noch auf Konto der M a n ch e st e r p e r i o d e komme . Diese Eni -

deckung ist unbezahlbar . Während des ganzen vorigen Jahres versicherte uns
Pindter , daß die Geschäfte und der allgemeine Nothstand — Dank der
neuen Wirthschaftspolitik — einen ungeheuren Aufschwung genommen ,
und gerade in diesem Augenblicke laufen die dummen Kerle , welche mit
der Auswanderung gewartet , „bis ihre Kinder reisefertig sind " , auf und
davon . Wär der Gedank ' nicht so verflucht gescheidt , man wär versucht ,
ihn herzlich dumm zu nennen .

— Aus M o l t k e' s Schule . Von allen Seiten laufen wieder

Nachrichten ein über Selbstmorde in der Armee . Wie es mit

diesen „ Selbstmorden " zuweilen aussieht , darüber gibt folgende Stelle
aus einem uns aus Slraßburg zugegangenem Schreiben Auskunft :

„ Von einem hiesigen Ulanenoffizier wurde kürzlich ein S o l -
d a t derart geschlagen , daß er zusammenstürzte , und da man ihn für
todt hielt , wurde der arme Teufel „zur Vorsicht " noch aus — gehängt .
In der offiziellen Statistik nennt man dieses Verfahren „ Selbstmord
aus unbekannten Gründe n " !

Näheres über diesen „ Selbstmord " in meinem nächsten Briese , schreibt
unser Gewährsmann .

— In Berlin hat ein Schüler M o l t k e ' « aus einige davon -
laufende Jungen , welche seinem Verbote nicht sofort Folge geleistet hatten ,
hinterher geschossen , und einen des Weges zufällig kommenden Knaben

getödret , einen zweiten tödtlich und einen dritten leicht verwundet . Das
Schießen aus Fliehende gehört iu Preußen - Deutschland , wie es scheint ,
jetzt zum System . Das Volk aber will von dieser Art „ Landesver -
theidigung " nichts wissen , denn die Erbitterung in der Berliner Bevölkerung
ist , wie man berichtet , groß . Wenn sie nur nicht im Sande verläuft !

— E i n „ Staatsverbreche n" . Der aus Ungarn gebürtige
Schuhmacher Lazarus Klein ist vom bayrischen Staatsminister
von F e i l i tz s ch aus dem Gebiete des Königreichs Bayern ausgewiesen
worden , weil er seinen Ausenthalt in München „fortgesetzt zu sozialistischen
Agitationen benützt " und sich der polizeilichen Kontrole durch Nicht - oder

Falschmelden seines Wohnungswechsels „ wiederholt zu entziehen
gesucht " hat . Das muß ja ein fürchterlicher Mensch sein , dieser Ungar .
Sich der polizeilichen Kontrole entziehen wollen — da hört ja Alles auf !

— In München hat die Schnüffelgarde angeblich wieder einmal
eine „ geheime " Versammlung entdeckt . Massenhaussuchungen und Massen -
Verhaftungen sind vorgenommen worden . Der Spießbürger findet so
etwas für ganz selbstverständlich , oder freut sich noch gar , daß die Polizei
so sein brav aus dem Posten ist. Das Gefühl für Recht und Freiheit
ist in keinem Lande so wenig entwickelt wie in Deutschland , und je
ruhiger unsere Genossen die Vergewaltigungen über sich ergehen lassen ,
desto mehr verschwindet der letzte Rest von Unabhängigkeit im Volke .
Es erscheint uns für unsere Pflicht , das immer und immer wieder zu
konstaiiren .

O, wag ' es doch nur einen Tag ,
Nur einen , frei zu sein !

— Trotz des „ objektiven " Staatsanwalles wurde

Bergdirektor Wengler in Freiberg ( Sachsen ) , der 11 Proletarier -
leben auf dem Gewissen hat ( nicht 30 , wie wir in voriger Nummer irr -

thümlich schrieben ) , zu einem Jahr sechs Monaten Gesängniß verurtheilt .
11 Proletarierleben 18 Monate Gesängniß , ein angezündeter
Heuschober vier Jahre Zuchthaus , drastischer kann die Moral
der bürgerlichen Gesellschaft nicht gekennzeichnet werden !

— Verschiedene Wiener S e n s a t i o n s b lä l t e r haben
unsere Nachricht von dem Entkommen der russischen Sozialistin Sophia
Bardina dahin „ergänzt " , daß dieselbe bereit « in Genf sei. Diesmal
haben die Biedermänner sich aber verrechnet ; Bardina befindet sich der

österreichischen Kaiserstadt näher als der Hauptstadt der Republik Genf .

— Allezeil aus Posten , so ist ' s recht ! Au « Sachsen ,
3. Februar , schreibt man uns : In der heutigen Landlagsfitzung in
Dresden traten die Vertreter unserer Partei sehr energisch für die
Beamten - Proletarier ein , auf deren Kosten der sogenannte sächsische
Staat im Eisenbahnwesen Hunderttausende erspart , um sie zur Be -

soldung der hochgestellten Eisenbahnbeamten und überhaupt der den

Ministern nahestehenden Schmarotzer zu verwenden . Genosse Bebel
entrollte ein ergreifendes Bild von dem traurigen Loose der Beamten -
Proletarier , welche bei 13 —18stündiger Arbeitszeit und eminenter Ver -

antwortung wahre Hungerlöhne beziehen und überall noch in ihrem Lohn
beschnitten , in ihren Arbeiten überlastet werden ; letzteres namentlich da -
durch , daß fortwährend Arbeiter entlassen werden und ihre Arbeit den
übrigen aufgebürdet wird . Die höheren Direktionsbeamtcn aber arbeiten

täglich 3 Stunden , beschäftigen sich während dieser Zeit oft mit ganz
gewöhnlichen Abschreibereien und beziehen hohe Summen an Gehalt .

Dem Finanzminister waren diese Enthüllungen sehr unangenehm , er

legte sich auf ' s Leugnen und fragte , warum sich denn die betr . Beamten
nicht an die vorgesetzten Behörden wendeten , warum gerade an den

Abgeordneten Bebel ? Es wurde ihm darauf die richtige Antwort zu
Theil . An die Behörden sich wenden , das hieße den Teufel bei seiner
Großmutter verklagen . Die kleinen Beamten haben , erklärte Genosse

Liebknecht , sich deshalb an die sozialdemokratischen Abgeordneten ge-
wendet , weil sie zu diesen allein Vertrauen besitzen , und diese « Vertrauen

soll auch jetzt , wie immer , gerechtfertigt werden . Auf eine Bemerkung des

Ministers , warum denn so viele Leute zum Eisenbahndienst sich noch
meldeten , wenn er so ungünstig gestellt sei, wiesen unsere Vertreter aus
die gegenwärtige soziale Lage hin , welche so erbärmlich sei, daß für die

schlechteste Stelle noch viele Bewerber auftreten . Nachdem noch der be-
kannte Hojrath Ackermann seinen Senf zu den ministeriellen Aus -

flüchten gegeben halte , und wegen seiner arbeiterfeindlichen Bemerkungen
vom Genossen Liebknecht tüchtig heimgeschickt worden war , ging die

hohe Kammer „ zur Tagesordnung " Uber ; da » heißt , es wird
weiter geschunden und ausgebeutet , bis da » Volk eines Tages die Geduld
verliert und über Minister , Kammer und Hofräthe zur Tagesordnung
übergeht .

— Daß aus offener Straße bei unfern schlechten Zeiten noch die
Marseillaise gesungen wird , trotz Sozialistengesetz und Polizei -
Paschawirthschast , hat unsere Staatsretter schon längst verdrossen und sie
haben daher gegen einige Sänger in Dresden einen Prozeß angestrengt ,
der ein wahres Possenspiel von Justiz war .

Im vorigen Frühjahr , zur Dresdener „ Boomblttthe " , waren 250 So -

zialisten , mit rotheu Blumen versehen und die Marseillaise singend , aus
Dresden ausgerückt . Die Polizei hatte sich durch ihren genialsten Per -

treter , de » durch sein vorlautes Wesen bekannten F i ch t n e r , bei dem

Ausflug vertreten lassen , und derselbe hatte nicht nur eine Anzahl Genossen ,
dazu aus Versehen auch einen fünfjährigen Knaben , wegen
Tragens republikanischer Abzeichen — d. h. rother Blumen — , sondern
einige auch wegen Singens der Marseillaise denunzirt . Mit vieler Mühe
brachte es die Staatsanwaltschast fertig , die Audors' sche Arbeitermar -
seillaise unter 8 130 zu stellen und darnach die Sänger anzuklagen . Be -

züglich der zu dem zitirten Paragraph erforderlichen Ausreizung der Be -
Völkerungsklasse argumentirte man so : die Marseillaise ist ein Arbeiterlied ,
die Arbeiter find eine Bevölkerungsklasse , sie hätten also durch das Lied zu

Gewalthätigkeiten gegen andere Bevölkerungsklassen ausgereizt werden
können . Die Möglichkeit dieser Aufteizung , aus welcher sich auch die

Möglichkeit der Verübung von Gewaltthätigkeiten ergibt , genügt zur Er -
sllllung der Voraussetzungen de « Paragraphen . Das Gericht wich dieser
haarsträubenden Argumentirung aus , indem es die Betheiligung beim

Gesang seitens der Angeklagten nicht für erwiesen erachtele . Der Zeuge
Fichtner , welcher beschworen hatte , daß die Angeklagten gesungen ,
wurde von einem derselben , dem Genossen Schüschner , öffentlich als ein

frecher Mensch gebrandmarkt . Für diese zutreffende Bezeichnung wurde
Schüschner , gegen den man außerdem als erschwerend geltend
machte , daß er in der Schweiz gearbeitet hat , mit zwei
Tagen bestraft , 3 Tage wurden für die Blumen ausgeworfen und die

Marseillaise — wird nächstes Frühjahr wieder gesungen .

— Christliche Ausbeuter ! Aus Barmen schreibt uns

Genosse E — d :

In Folge der veränderten wirthschaftlichen Verhältnisse sind verschie -
dene hiesige Fabrikanten der Band - und Litzenbranche nach Belgien ,
Böhmen und Rußland ausgewandert , weil sie dort besser fortzukommen
hoffen , als in in der Heimath . Das Kapital ist — daran ändern alle
nationalen Phrasen nicht « — durch und durch international und zieht sich
am liebsten dahin , wo es am besten rentirt , d. h. am meisten Arbeiter -

schweiß und Arbeiterblut aussaugen kann . Darin sind Fortschrittler und

Konservative , Aufgeklärte und Offenbarungsgläubige wunderbar einig . So
habe ich Ihnen denn von dem sehr frommen Herrn Emil Wicke aus
Barmen ein sauberes Stückchen „praktisches Christenthum " zu erzählen :

Der genannte Herr , der vor etwa acht Monaten sich ein Ausbeutung « -
instiwt , genannt Fabrik , iu Lodz ( Rusfischpolen ) errichtet hatte , ließ hier
eine Anzahl tüchtiger und geübter Bandwirker anwerben , weil er doch
nicht von vornherein mit den noch weniger gewandten Polen arbeiten
konnte . Seine Agenten versprachen den Leuten einen Wochenverdienst
von mindestens zwölf Rubel . Auch bekam Jeder Geld zur Reise , welches
der rechenkundige Wicke später successive am Lohn abzuziehen gedachte .
Sech « Mann au » Barmen bissen auf den Köder an.

Wer sich jedoch , nachdem die Leute einmal nach Rußland gelockt und
in seiner Gewalt waren , den Teufel um die gemachten Versprechungen
kümmerte , war der gottessllrchtige Herr Wicke . Statt zwölf zahlte er
a ch t Rubel Wochenlohn , wovon er aber noch 25 Prozent zur Deckung
des Reisevorschusse « abzog , so daß die Arbeiter mit sechs Rubel Papier *)
heimgehen konnten .

Da « ging ettva drei Monate lang fort .
Darob natürlich große Unzufriedenheit , Reklamationen , Erinnerungen

an das gegebene Wort , worauf der Herr Fabrikpascha , der sich den ruf -

fischen Umgangston wunderbar schnell angeeignet , kurz und barsch er -
klärte : „ Ich habe jetzt die Quälerei mit den „ Ausländern " satt . Ich
will mein Geld wieder haben . " Da inzwischen sich die Polaken die

nöthige Handfertigkeit von den Deutschen angeeignet , der Mohr also seine
Schuldigkeit gethan , hatte der christlich - konservative deutsche Herr Wicke
keine Rücksichten mehr zu nehmen .

Nun versuchten die betrogenen Arbeiter , nachdem alle oft wiederholten
gütlichen Schritte nichts gefruchtet , es mit Arbeitseinstellung . Allein sie
hatten nicht mit dem guten Kapitalistenherzen ihres Landsmannes und
mit der Allmacht des Rubels gerechnet . Der brave Wicke ließ die

Streikenden durch bestochene Polizisten ins Gesängniß schleppen . Dort
wurden die schmählich Betrogenen mit Ohrseigen und Fauststößen traklirt ,

daß Einzelnen das Blut zum Halse herauskam , dann zu Boden geworfen
und mit dem russischen Zivilisationsinstrument , der Knute , verarbeitet .

Hört es , d e u t s ch e A r b e i t e r , merkt es Euch für die

HarmonieapostelunddieMännerderNationalitäts -
Phrasen : Ein deutscher Bourgeois hat seine Lands -

leute , Söhne seiner eigenen Geburtsstadt , durch be -

stochene russische Schergen knuten lassen ! D a s i st
EuerLoo » , wenn dieHerren vom Kapital ihrer „ En t -

sagungslust " freien Laus lassen können !
Eine Stunde später erschien der Obergensdarm und ließ die Jnhas -

tirten als ungesetzlich verhaftet wieder auf freien Fuß setzen . Der

deutsche Konsulatsverwahrer , an den sie sich beschwerdeführend wendeten ,
erklärte achselzuckend , N i ch t s f ü r s i e t h u » z u k ö n n e n. Es war

ja kein Bleichröder oder Jtzenplitz beleidigt , kein Sekretär oder Rath ,
sondern nur ein halbes Dutzend dumme Proletarier geknutel , ungesetzlich
geknutet . Darum kann sich natürlich ein deutscher diplomatischer Beamter

nicht kümmern . Was scheert ihn da » Pack !

Nach unsäglichen Schwierigkeiten haben vier der Gemißhandelten
wieder die Grenze passirt und kamen , unterstützt durch mitleidige Men -

scheu , denen sie ihre Erlebnisse in Lodz erzählt , wieder in Barmen an.

Aus ihren Rücken tragen sie die Noten von der wundervollen „ Harmonie
zwischen Kapital und Arbeit " . Die Notenlinien sind mit den Riemen
der Knute gezogen .

Aber es kommt der Tag , wo die Arbeiter ihren eigenen Text zu diesen
Noten singen werden . Gnade dann , Ihr Ausbeuter , Euren — Ohren !

— Stimmen aus Parteikreisen . Unter dieser Rubrik

wollen wir den Genossen die in voriger Nummer erwähnten Zuschriften
über die Schreibweise des „ Sozialdemokrat " , wenigstens auszugsweise ,

zur Kenn miß bringen .
Ein süddeutscher Arbeiter , den Lesern unseres Blatte « unter

dem Namen Friedrich Roth bekannt , schreibt mit Bezug auf den

angefochtenen H i e t l e r - Artikel :

„ Man mag darüber von zwei verschiedenen Standpunkten urtheilen ,
entweder vom heutigen gesetzlichen oder vom rein menschlichen . Der rste
kommt sür uns nicht in Betracht , �denu wie es um die Gesetze aus -

sieht , bedarf keines Kommentars . Vom rein menschlichen Standpunkt
aber dürste die Frage , wer aus die Anklagebank gehört , ganz ander «
ausfallen . — —„ Der übrigens allgemein verhaßte Blutsauger S o t h e n

iiberliesert H i e t l e r und dessen Familie wissentlich dem sicheren

Hungertod . Für dieses Verbrechen hat unser moderner Kulturstaal keine

Strafe , denn es wird ja hundert - und tausendfach von den Besitzenden
begangen — und kaum , daß die Presse ein Wort des Bedauerns hat ,
wenn sich der so zum Untergang Verurtheilte sammt den Seinen um-

bringt . Daß dies nicht immer vorkommt , daß es vielen Unglücksichen
dennoch mit Anspannung der letzten Kraft noch gelingt , dem ihnen zu-
gedachten Loose zu entrinnen , ist doch wahrlich nicht das Verdienst de «

betr . Arbeitgeber », noch kann es zu seiner Entschuldigung dienen . Den

Organen des Proletariats aber geziemt es, diese Verbrecher gebührend

zu brandmarken , und wer das flegelhaft findet , der hat einfach für die

Lage de « armen Teufels weder Herz noch Berständniß .
- - - „ Die Moral des Artikels gipfelt also nicht

- - - -

in der Empfehlung de « Todtschlag », sondern in ' der Verurtheilung von

Zuständen , die einen Verzweifelten ohne jeden Schutz lassen und solche
Thaten provoziren .

„ Eines hatte der „ Mörder " Hietler offenbar vor Herrn BloS voraus ,
— die Galle nämlich ; und damit komme ich auf den Hauptpunkt
seine » Brieses sowohl wie aus denjenigen Breuels . - - - Ich besitze
für meinen Theil ein solche » Taubeuherz nicht , vielmehr eine normale

Portion Galle und liebe es, in solchen Dingen „ein kräftig Wörtlein "

zu hören und zu reden . Wer über erlittene Schmach und Gewaltthätig -
keit keinen Ingrimm mehr zu empfinden vermag , der paßt wohl vor -

trefflich zum Bürger , richtiger U n t e r t b a n des Bismarckischen Staates ,
einen sozialistischen Staat gründet man aber mit solchen - - - Leuten

nicht .
— — „ Mit „ gemäßigten " Reden - - - — , denen jene schneidige

Schärfe völlig abgeht , welche das Gefühl gerechter tiefer Erbitterung

gegenüber schamloser frecher Gewalt verleihen sollte , werben wir keiue

' *) Ein Rubel Papier — zirka 2 Mark in deutschem Gelde .

— Aus Amerika . Die L i n g e n a u ' sche Erbschaft ist nun -

mehr , wie wir der „ Newyorker Bolkszeitung " enttiehmen , durch Richter

Wörner endgiltig einem Neffen und drei Großnichten de » Ver -

storbenen zuertheilt worden .

„ Damit " , schreibt unser Bruderorgan , „ist der seit Jahren schwebende

Prozeß zu Ungunsten des wahrhaftigen letztenWillens

de» verstorbenen Lingenau entschieden , und das Geld , welches bestimmt

war , für den Kampf gegen Unterdrückung und Tyrau -

n e i Waffen zu schmieden , fällt an lachende Erben , die wahrscheinlich zu

Lebzeilen Lingenau ' « sich ihre « amerikanischen Verwandten , eine « bösen

Kommunisten , geschämt haben würden . Ein Formfehler hat Alles

verschuldet . "
Darüber wollen wir indeß nicht vergessen , daß dieser Formfehler nur

durch die Agenten der d e u t i ch e n R e g i e r u n g ermittelt wurde , und

daß sür gewöhnlich in zweifelhaften Fällen die Evidenz entscheidet . Aber

es handelte sich um die Sozialdemokratie und da ist jede Ausflucht will -

kommen . Im Uebrigen ist die Niedertracht unserer Gegner umsonst ,

wir werden auch ohne da » Lingcnau ' sche Geld mit ihnen fertig werden .

Basta !

Iii Ne rot ) ort haben unsere ausgewiesenen Genoffen und deren

Freunde einen A r b e i t e r - F o r tb i ld u n g « - V e r e i n gegründet

�



Präsident dieses Vereins ist Genosse Ad . Herold ( AnSgewiesener
aus Ottensen ) und Sekretär Genosse Paul Pulkrabek aus
Berlin . Wir wünschen diesem Verein besten Erfolg .

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten
und Gemaßregelten nicht !

Korrespondenzen .
— Minden i . Westphalrn . iAllgemeiner und Wahlbe -

richt . ) Seit der „ Herausgabe " de» sog . Sozialistengefehes ist von hier
kein Lebenszeichen in die Oeffentlichkeit gedrungen . Ich muß deshalb etwa »
weit ausholen , um ein kleines Bild über die allgemeine Lage der Bewegung
hierselbst geben zu können . Nachdem das genannte Gesetz „allerhöchste "
Sanktion erhalten hatte und publizirt war , ging es hier an ein Jagen und
Maßregeln der bekannteren Genoffen , so daß Alles auseinander und in alle vier
Winde zerstob . Und gerade Diejenigen , welche früher das Ruder hier in
der Hand hatten , giugen zuerst auf und davon . E« muß allerdings —
der Wahrheit die Ehre — hiebet bemerkt werden , daß dieselben an » am
schärfsten aus ' S Korn genommen waren � - dieselben wurden auf Schritt und
Tritt von besonders aus Berlin verschriebenen Geheimpolizisten verfolgt .
Außerdem wäre Einer derselben , ein BahnhofSarbeitcr , aus seiner Arbeit
geworfe » worden und er damit seiner Ansprüche bei event . Arbeitsunfähig .
keit, welche er sich während 20 Jahren erworben , verlustig gegangen , wenn
er nicht rechtzeitig vorgebeugt hätte . Nachdem aber ein Brief von der
Parteileitung hrer eintraf , wnrde wieder ein kleiner Zusammenhang gebil -
det , welcher zunächst auS drei Mann bestand , die es sich zur Aufgabe mach-
ten , auf das Parteiorgan , den „Sozialdemokrat " , z» abonniren Diese drei
suchten nun , allerdings mit der größten Vorficht , weitere zuzuwerben . Dies
war durchaus nichts Leichtes , denn in einer Polizeistadt wie Minden
heißt eS wohl vorsichtig sein , um nicht „reinzufallen " . Doch nach und nach
mehrte sich der kleine Trupp . Jetzt hi . ß es auch, in der Umgegend wieder
etwas Boden zu gewinnen . Dies gelang uns auch in Oehnhausen , be-
iehungsweise Rehme , wo sich noch einige muthige Gefinnnngsgenoffen
anden . AIS sich nun die ReichStagS. LegiSlatur . Periode ihrem Ende nahte .

wurden einige Zusammenkünfte veranstaltet , um zu berathen . ob »nd
wie wir uns an der Neuwahl betheiligen sollen . Da aber die Ansickt vor -
herrschend war , daß im großen Stile nicht » z» machen sei, weil es Ersten «
an Geld und dann auch an der nöthigen Verbindung fehlte , so wurde im
Stillen nach Möglichkeit gewirkt . Zu diesem Zweck machten es sich
einige der hiesigen Genossen zur Aufgabe , kurz gedrängte Wahlaufr . ife und
Stimmzettel zu schreiben , und wurden solche per Brief an bekannte Ar -
bester Adressen bestellt . Dies geschah vier Tage vor der Wahl . Außerdem
wurden drei Tage vor der Wahl ebenfalls geschriebene Plakat - angeklebt .
Nun aber , o Schrecken ! war Minden in Gefahr . Nach allen Enden der
Stadt liefen die Polizisten , um die „hochverrätherischen " Plakate , auf denen
der Kandidat der Sozialdemokratie , F. W. Frick au « Bremen , proklamirt
und zu dessen Wahl in kurzen , aber kräftigen Worten aufgefordert wurde ,
�ruiiteeziireißen . Damit jedoch nicht genug - mit einein solchen Plakate
ginst die „Wohllöblich - " den ganzen Tag in ollen Papierhandlungen herum ,
» m zu suchen , wo da « „vorzüglich gute " Papier gekauft sei. Richtig wurde
dies auch entdeckt und die Verkäuferin , eine Wittwe , nach dem Käufer ge¬
fragt . Da tiult «in bekannter Genosse dort solche » Papier gekauft hatte ,
wurde derselbe auch sofort mit einer gründlichen HauSsuchiing beehrt , indeß
vom erwähnten Papier nichts mehr gefunden , E» mußte also „inguirirt "
werden . Ganz offenkerzig bejahte üüszr Freund mm mich die Frage , ob
er dort solche » Papier gekauft habe . Die andere Frage aber , wa » er da¬
mit angefangen , konnte unser Freund leider nicht nach Wunsch bejahen ,
sonder » mußte gestehen , daß er das Papier für seinen Bruder gekauft und
an denselben gesandt habe . Schluß : die Polizei , die „hohe " , mußte mit
langer Nase abziehen . Der Wahltag brachte uns im ersten Wahlgange
117 Stimmen . Bei der Stichwahl wurde Wahlenthalwng resp . Abgabe
weißer oder ungiltiger Stimmzettel empfohlen . Nachdem nun der Hofprek
diger Stöcker hier und auch in Siegen gewählt war , lehnte er für Minden -
Lübbecke ab. Jetzt hieß cS wieder : Zu den Waffen ! Wir hatte » bei den
ersten beiden Wahlen Leute kennen gelernt , welche sich auch für die Wahl
eines Sozialisten intcressirten , und in Folge dessen konnten wir mit ver -
stärkter Macht in ' s Feld ziehen , welches auch geschah . So schnell wie mög¬
lich wiirden Geldsanimlnngen veranstaltet , Stimmzettel und Wahlaufrufe
gedruckt . AuS „veralteten " Zeitungen wiirden bekänntc Adressen gesucht
und an dieselben ver Post Briefe mit Wahlaufrufen und Stimmzetteln
»ach Rahden , Lübbecke , Oldendorf und BlaSheim versandt . In der Stadt
Minden selbst aber und deren nächster Umgebung wurden am Sonnabend
vor der Wahl durch unsere Genossen und deren vertrauenswürdige Freunde
Aufrufe und Stimmzettel vertheilt . Nachdem nun die Arbeit bereits fertig ,
wnrde die Verwegenheit so groß , das; dem „ Herrn " Polizei - Inspektor in
sein Wohnzimmer in seiner Gegenwart durch die geöffnete Tbüre zwei Anf -
ruse hineingeworfen wurden . Da hatte aber der Blitz gezündet . Sofort
zum Bureau eilte der Gestrenge , um alle seine dienstbaren Geister auf
die Beine zu bringe », welche die verruchten Sozialdemokraten abfangen soll¬
ten . Doch a ich hier war wieder der Liebe Müh ' umsonst ! Die Uebelthäter
ivaren wie von der Straße gefegt , die heilige Hermandad aber z» einer

ganzen schlaflose » Nacht gekommen . Der Wahltag brachte »nS mm
aber ein andere » Resultat . Statt daß wir , wie am ersten Wahltage . 117
Stimmen erhielte », bekamen wir jetzt im Ganze » Söll Stimmen Davon
entsielen auf Minden iStadti 171 , Oehnhanscii 38, Rahden 17, Lübbecke 2
und 8 in Hohlen , welche » ebenfalls von hier an » mit Flugblättern »nd

Stimmzetteln versehe » ivorden war . Die übrigen Stimmen vertheilten sich
in kleineren Theilen ans mehrere verschiedene Orte . Doch sollten wir unsere
Freude nicht ohne einen bittren Beigeschmack habe ». Genosse Ernst Be per ,
welcher kurz vor der Hauptwahl hiehergekommen und bei der Nachwahl be¬
sonder » thätig war , hatte tine kleine Zusammenkinift arrangirt und in der -
selben ein paar kräftige Worte zur Wahl gesprochen . Die » war vier Tage
vor der Wahl . Außerdem war derselbe in einer liberalen Wähterversamm
lnng l „frcisinnig " nannten sich die Herren ) dem fortschrittlichen Redner ,
Herrn Hamsoh » aus Köln , ReichStagSabgcordnetcr f ü r S ch a u m

bnrgLippe , cntgegengerreten und hatte demselben verschiedene Unge¬
reimtheiten nachgewiesen , infolgedessen er am folgenden Tage auS der Ar¬
beit entlassen und von der Polizei auf Schritt und Tritt beobachtet wurde .
E» fand sich nun auch noch ein De» »nzianl , welcher vor Gericht beschwor ,
daß Bener in einer Versammlung unter freiem Himmel als Redner auf

getreten sei. lDamit ist obige Zusammenkunft gemeint . ) Daraufhin wurde

Beyer wegen „Fluchtverdacht " verhaftet »nd nach achttägiger Untersuchung »-
hast zu drei Wochen Gefängniß vernrtheilt . Die betreffende GerichtSvcr

Handlung wurde gegen allen Brauch auf Montag früh t> Uhr an
beraumt , wohingegen sonst die Schöffengerichttsitzungen nur Dienstag » und

Donnerstags staltsinden . Am 2. Januar hat unser Freund seine „ Strafe "

„abgebüßt " und werde » wir ihm einen würdigen Empfang bereiten . Der

Denunziant aber , welcher als einziger B c l a st u n g s z e u g e auftrat , und

wahrscheinlich gedunge » war , heißt Mauer , seines Zeichen » Po -
samentier , au » dem Thüringischen gebürtig . Die Genossen allerorts
werden hieinit vor diesem Subjekt gewarnt . Schließlich noch die Mitthei¬
lung , daß hier in der Stadt die Flugblätter in Ruhe gelassen wurden ,
während dieselben auf dem Laude am. nächsten Morgen um 3 Uhr schon
von den Gensdarme » „ im Schweiße ihres Angesicht »" aus allen Häusern
wieder abgeholt wurden . Doch das ist leicht begreiflich , den » der Herr
Landrath v. Oheimb war ja höchstselbst der konservative Kandidai !

Hiermit für diesmal genug ! hoffentlich wird c» jetzt nicht wieder drei

lange Jahre dauern , daß wir wieder von uns hören lassen . In dieser Hoff -

nung schließt mir sozial demokratischem Gruß Vsritioiis .

— Strapburg / 2. Febr . Genosse Ho ff IN an II hat vorige Woche
eine Anklageschrift erhalten , die fast ein Buch dick ist und hat doch weiter

nichts begangen , als Bebel hochleben lassen . Die Anklage enthält auch
weiter nichts als lächerliches Zeug , und ist darin wörtlich angeführt ,
„ d a ß z n A l l e m zwar kein Beweis erbracht i st � und daß
ir n v deßhalb , weil e r ein bekannter Sozialist sei , an »

zunehmen ist " w. -c. Daß Hossmann in O f f e n b u r g „ Bebel

besucht und gesprochen habe " , ist auch mit angeführt . Wo

rührt das wohl her > Kann vielleicht Herr S ch l i n k Auskunst
geben ? —

— Zürich , 8. Februar . Die Abendunterhatlung der

deutschen Sozialisten in Zürich zu Gunsten der russischen
Freiheitskämpfer war infolge mangelhafter Publikation nur von Partei -

genossen besucht , so daß der materielle Erfolg nicht so gut ausfiel als
wir es gewünscht hätten . Dagegen war die Stimmung eine vortreffliche .
Genosse T a n s ch e r eröffnete den Abend mit einer kernigen Ansprache ,
die internationale Solidarität der Völker gegen die internationale

Tyrannei hervorhebend . Es folgte ein von Genosse Fischer gesprochener
Prolog in welchem es mit Bezug auf die russischen Revolutionäre heißt :

„ Es fließt ihr Blut , uns Alle zu befrei ' »,
Der ganzen Menschheit gilt ihr großes Wagen ,
Denn alle sind ein mächtiger Verein , .
Die noch die Schmach der Sklavenfesseln tragen !

In allen Landen gilt ' s den gleichen Streit ;
Kein Volk ist frei , bis alle sich befreit ! !

- -
und der mit großem Beifall aufgenommen wurde .

Noch höher stieg die Begeisterung bei der Verlesung des in unserer
heutigen Nummer abgedruckten Briefes der kühnen , unermüdlichen
Wera Sassnlits ch. Die einfachen , jeder Phrase ledigen Worte der
wackeren Genossin machten einen tiefen Eindruck auf alle Anwesenden .

Hierauf gab ein russischer Genosse eine ebenso ergreifende wie inter -
essante und eingehende Skizze über Sibirien , das Leben und die Leiden
der Verbannten und zur Strafarbeit Deportirten . Indeß sollte den
Versammelten das Schicksal der heroischen Freiheitskämpfer Rußlands
noch packender vor Augen geführt werden . Genosse A x e l r o d verlas
einen erst vor wenigen Tagen angelangten Brief eines Gefangenen ans den
Bergwerken von Kara . Wir werden diesen Brief , soweit er überhaupt
zur Beröfientlichung geeignet ist , gleichfalls zum Abdruck bringen .

Mit den obigen Vorträgen und Borlesungen wechselten GesangSvor -
trüge der Sänger des deutschen Vereins und Deklamationen ab.

� Kopenhagen , 31 . Dezember . Ehe das alte Jahr abschließt und
ein neues beginnt , von dem wir nicht wissen können , was es in seinem
Verlaufe mit sich bringen wird , ist es wohl am besten , wenn wir uns
an den Erfolgen und Erfahrungen de » ablaufenden stärken , um neue
Kräfte für die Zukunft zu sammeln . Dazu ist aber Nichts mehr geeig -
neter , als die Wahlsiege der deutschen Sozialdemokratie , und will ich ver -
suchen , den Eindruck zu schildern , den dieselben hier im Norden und wohl
auch in andern Ländern hervorgerufen haben .

Bei den frühern Wahlen beeilten die Blätter aller Parteien sich, die
Wahlresultate so schnell wie möglich zu bringen und tiefsinnige Kanne -
gießereien anzufügen , wie sie den Wünschen der betreffenden Leser ent -
sprachen . Anders diesmal ! Kein Jubelausbruch , daß kein Sozialist im
ersten Wahlgange in den Reichstag kam , oder daß ein paar alte Kreise
unserer Partei entrissen waren , die 22 Stichwahlen lagen doch zentner -
schwer auf den Herzen der Hüter der „ guten alten Ordnung und Sitte " .
Als endlich die Siege aus Breslau u. s. w. einer nach den andern ein -
liefen , brachten auch diese keine Aenderung in dem allgemeinen Schwei¬
gen hervor , nur unser hiesiges Organ machte eine " Ausnahme . Daß
Bismarck auf der ganzen Linie geschlagen war und die Opposition ver -
stärkt in den Reichstag eintrat , war für alle „ guten Herr Sörenscn " eine
Genugthuung , die noch immer hoffen , daß ihnen die „ geraubten Provinzen "
Schleswig und Holstein eines Tage » wieder zur beliebigen Benutzung
gestellt würden .

Bei den dänischen Arbeitern , soweit sie sich an der Bewegung berhei -
ligten , haben die Wahlsiege den tiefsten Eindruck gemacht : auf der einen
Seite fühlten sie sich beschämt , ans der andern aber auch wieder , gestärkt
und ermuthigt . Bezeichnend ist ein Wort , welches mir auf meine Frage ,
was sie nun sagten , zu Theil wurde : „ Do ere satanS raske fvre ! "
( Es find verteufelt kühne Bursche ! ) . In Regierungskreisen ist der Ein -
druck wieder ein anderer gewesen, wie man sich denken kann . Denn

Hütten unsere Brüder in Deutschland nicht so fest ge -
standen , sondern verzagt die Flinte in ' s Korn ge -
w o r f e n , so können wir sicher sein , BiSmarcksUni -

versalmittel , „ der Klein e", wäre überall eingeführt
worden , um den verhaßten „Störenfried " , Sozialismus genannt , mit
einem Schlage aus der Welt zu schassen . An wie vielen Orten mag es

wohl ebenso wie in St . Petersburg geheißen haben : Also mit dem kleinen

Belagerungszustande ist ' s auch Nichts ! Und unser „Klein - Bismarck " ,
E st r u p, würde sich beeilt haben , ihn gegen die Linke im Reichslage zn-
nächst in Anwendung zu bringen , da dieselbe immer heftiger gegen ihn

vorgeht und die Rechte nicht mehr geschlossen für ihn eintritt . Hat doch

sogar sein früherer Kollege Kultusminister Fischer sich offen gegen ihn

gewendet . Freilich , unser Blatt würde er ganz gewiß nicht geschont ha-
den , es gewinnt stelig mehr Beachtung , was der gegenwärtigen Redaktion

zu danken ist , die es nicht versäumt , alle Fragen von Bedeutung von
unserem Standpunkte zu besprechen . Gegenüber dem weit verbreiteten

dünkelhaften Wort : Es ist doch gut im kleinen Dänemark , werden die

Schäden der Gesellschaft schonungslos aufgedeckt , so daß sich die Nacht -
milye auf dem Haupte des „ Herrn Sörensen " entsetzt in die Höhe sträubt .
Es werden aber auch in diesem Blatte abscheuliche Dinge an das Tages -
licht gebracht , wie z. B. da » kolossale Kassendefizit des Bezirksrichters und

Polizeimeisters von Fredriksberg , Eberl in . Dasselbe soll gegen 8l ) , >>00
Kr. betragen ; seine persönlichen Freunde haben es zwar , wie es heißt ,

gedeckt , dennoch sah sich die Regierung gcnöthigt , da es schlechterdings
nicht zu vertnschen war , Eberlin seines Amtes in Gnade und mir Pension
zu „entledigen " . Jetzt ist Eberlin beim Brauer Jacobsen auf Karlsbcrg
als Buchhalter angestellt , hat Miß ) Kr . Salair und Äßß ) Kr. Pension .
macht 10, ißß » Kr. jährlich , während er früher als kgl. Beamter 6000 Kr.

gehabt hatte . So belohnt die heutige Gesellschaft „ treue " Dienste , wären
wir am Ruder , gäbe es keine Gnade , sondern gleiches Recht für alle

Spitzbube », — deshalb : Nieder mit den Sozialisten ! Da ich eben beim
Brauer Jak ob sc » , Kapitän , Ehrendoktor der Univerfitäl , — er ist
der bedeutendste Chemiker im Lande — Ritter der Ehrenlegion ec. Je. ,
bin , so soll auch nicht vergessen sein , daß unser Blatt einem Pfaffen ,
dem Pastor E w a l d s c n in Fredriksberg , den Standpunkt klar machte ,
den er einnahm , als er Jakobsens neue Brauerei mit einer feier -
lichen Festrede , die er gewiß nobel bezahlt erhielt , einweihte .

Einem Zweige der freien Konkurrenz ist unser Blatt schon seit län -

gerer Zeit niit ebensoviel Geschick wie Mnth entgegengetreten , nämlich
dem Wucher und den P f a n d l e i h e r n. Bisher konnte es nur die

Halsabschneider und ihre Geschäftspraktiken zur öffentlichen Kennlniß des

großen Publikums bringen , damit sich Jeder vorsehe , um nicht bis aufs

Hemd ausgezogen zu werden . Daß diese Warnungen nicht genügend
waren , verhehlte sich die Redaktion keineswegs , denn Roth oder ange »-
blicklichc Geldverlegenheit trieb diesen Bampyren der heutigen Gesellschaft
immer wieder neue Opfer in die Klauen . Als Probe , wie e» auch hier
verstanden wird , derartige „Geschäfte " zu machen , enthält unser Organ
in Nr . 301 vom 25 . Dezember folgendes :

Ein Droschkenkutscher , R a s in n » Hansen , kaufte vor ein paar
Jahren eine Droschke für 1300 Kr. und ein Pferd für 125 Kr. Das

Letztere erwarb er sich theil ? durch baares Geld , theils durch Draufgabe
eines älteren Pferdes , den Wagen dagegen kaufte er auf Abzahlung ,
20 Kr. wöchentlich . Er fuhr selbst die Droschke und bezahlte mühsam
die 20 Kr. wöchentlich , bis der Wagenfabrikant seine Forderung an die

Firma J . S . Heller abtrat , worauf nur 10 Kr. abgeschrieben werden

konnten , weil die Zinsen den andern Theil verschlangen . So war die

Schuld bis auf 140 Kr. bezahlt , als der Mann krank wurde und einen

Andern für sich auf den Bock sitzen ließ . Dadurch kam es, daß es ver -

säumt wurde , den festgesetzten Tag , Sonnabend , zu bezahlen und als er

am Montag darauf das Geld schickte, wurde es nicht angenommen , und

kurze Zeit darauf setzte sich Heller eigenmächtig in den Besitz von

Pferd und Wagen , so daß der bejahrte Droschkenkutscher dem Armen -

wesen anheimfallen muß . lind solchen „Geschäften " gegenüber ist das

Gesetz stumm und die Polizei machtlos .
Ein zweites „Geschäft " derselben Art erhielt aber Ansang » d. M.

einen andern Schluß , indem das Obergericht den Kanfkontrakt für Null

und Nichtig erklärte und Heller zur vollständigen Herausgabe des weg -

genommenen Eigenthums , sowie zur Entschädigung für die Entbehrung
desselben an die Besitzerin verurrheilrc . In Folge dessen brachte am

ersten Weihnachlstage unser Blatt in einem Leitartikel die Namen der
dunkeln Ehrenmänner bervor an das Licht der Oeffentlichkeit . Al » „Hinter -
männer " , oder auch „ Disconleurs " , wie sie im Geschäfte genannt werden ,

standen zwei „geachtete " und „geehrte " Mitbürger , ein früherer Speckhöcker

Hansen und ein Hulmachermeister M ö l l e r , die sich von ihren

Geschäften zurückgezogen haben und gegen 30 —40 • / „ dem Pfandleiher

zur Verfügung stellen , die Geschäfte aber selbst machen , so daß der „ Hals -
abschncidcr " nur das Werkzeug , gegen mäßige Provision , der eigentlichen
Geschäftsinhaber im Verborgenen ist . Neben diesen beiden „ Finanz -
Männern " standen noch zwei Rechtsverdreher , von denen der Herr Justiz -

rath , Oberprokurator Glud vor dem Obergerichte und Prokurator
D a m g a a r d vor dem Untergerichte die Prozesse der Firma S . S .

Heller führten und den Raub mit den beiden anderen Spitzbuben theilten '
während Heller siir seinen „ehrlichen Namen " und die Laufereien nur
die Ueberbleibsel erhielt .

Diese Weihnachtsspende des „ Sozialdemokraten " hat nicht nur diesen

Herren das Geschäft und infolgedessen die WeihnachtSfrende gründlich
verdorben , sondern auch anderen Theilhabern an ähnlichen Instituten ,
unter denen sich emeritirte Pastoren , höhere Offiziere ic. befinden sollen .
Die Nummer mußte frisch aufgelegt werden , um der (starken Nachfrage
zu genügen .

Genug für diesmal anS Dänemark , nächstens ein Bericht aus Schweden
über Aug . Polm ' s Agitationsreise .

Dank Euch Brüder in Deutschland für die letzten Reichstagswahlen ,
sie haben unsere große Sache in allen Ländern ein tüchtig Stück vor -
wärts gebracht .

Mit neuem Muthe und Ausdauer ein herzliches „ Glück ans ! " im
neuen Jahre .

Jörgen Gaardmand .

Warnung .
In M it n ch e n treibt sich in den Brauhäusern ein gewisser Ziegels -

berger , seines Handwerks Schneider , herum , der die jungen unerfah -
renen Leute über die Unterhaltungen , welche in ihrer Werkstatt geführt
werden , ausforscht , und sie eventuell durch Zahlen von ein paar Maaß
Bier zu weiteren Angaben , wo die „ Rothen " aus ihrer Werkstatt wohnen
und verkehren ic . zu veranlassen sucht . Die Genossen seien vor
diesem freiwilligen Polizeischuft hiermit gewarnt .

Warnung .
Wir warnen die Genossen vor einem gewissen Friedrich Schneiders ,

gegenwärtig in Aachen ( früher in VervierS ) , Schneider von Profession ,
welcher im starken Verdacht steht , einen dortigen Genossen dennnzirt zu
haben und überhaupt allen Beobachtungen und Umständen zufolge als
ein notorischer Spitzel betrachtet werden muß . Das Individuum trägt
gewöhnlich eine goldene Brille und hinkt in Folge einer angeblichen
Verwundung im Krieg 1870/71 . Will Pension beziehen .

Quitttung .
Von den Genossen und Freunden in New - Iork und Newark je 15 Dllr . ,

in Summa 30 Dllr . erhalten zu haben , bescheinigen dankend !
Die Hanauer Genossen .

Briefkasten
der Erpcditiou : Alte Flagge : M 9, — Ab. 1. Qu . eih Folgen

mehr zur Förderung der AuSbrtg . Mtthlg . benützt . — E. SU in B. : Die
Frs . 51,80 sandte W. ausdrückt , für Ihr Conto al » Ihr Geschäfts -
Nachfolger . Fr . 1,40 in Bfm . haben dazugeschr . Bfl . mehr . — Zchr . Stgl . :
M. 1,50 Portoznschlag pr . 3. , 4. u. 1. Qu. erh. — E. K. Z. : Fr . —. 90
für Conv . erh . — ch- j - j - himmel - - - : M. 2,40 f. Ptz . erh . — Jörg
Gaardm . Kphg » : Frs . 40, — am 4/2 . ä Cto . Ab. erh . — A. L. M. ;
FrS . 3,73 Ab. X. Qu. erh. — ReichSmaulwurf : FrS . 2, — Ab. 4. Qu .
erh . — ReichSmaulwürfe : M. 32,40 Äb. 4. Q» . 31 u. I. Qu . erh . Weiteres
ansgeklärt durch Betrcffdn . selbst . — Dtsch . Soz . Lausanne : FrS . 2, — d.
WfdS . dankend zugewendet . — H. R. G. : M. 2, — Abonnement für
Febr . u. Mz. erh . — Nro . 4l8 : M. 13,55 f. 1 JahreSab . 82 u. Schft .
dkd. erh . Ldg . mit Nro . 7 bewirkt . — Wien : Fr . 7,48 f. Photgr . erh .
Neubestllg . fort . — Gebr . HmghS . St . L. : Können v. d. ersten 3 Zhrgg .
nur komvlett liefern . Wegen 4 Jahrgg . müssen Sie sich an den derzeit . Verlag
Stuttgart direkt wenden . Jnterpell . B. eristirt nicht i. Scparatabdruck . Wei¬
teres abgg . am 8/2 . — C. Shum . Cincin . : 2 Mvp . bestellt . Weiteres
abgesandt . — ( — i — ) : Bf . v. 1/2 . erb . Beide gelöscht . Eis . 52 folgt .
Weiteres nach Wunsch . Schft . fort . — Pickelbaubc : Beide Bfe . erh. und
an geeignete Stelle im Original gesandt , deshalb Wunsch d. EmpfgSanzeige
außer Acht gekommen . Dank und Gruß ! — Unigonitus : Alles beachtet
und besorgt . — F. A. S. Hobokcn : Rachlfrg . sofort bewirkt . Rep. 82

nicht »ichr vorräthig . — G. i. G. : Bf. v. 31/1 . erh. Bestilg . d, Rachlfrgn .
kreuzten wiederholt mit zuvor Abgesandtem . Zhlgu . richtig . Bldr . abgg . mit
6. — K. Worms : Nachr . v. 5 2. erh . Alles beachtet . . Katalog folgt . Bfl .
am 6/2 . mehr . - - h: Nachr . v. 2/2 . erh. u. vorgem . Ab 8 mehrgel .
— —o — Hu. : Bf . v. 1/2 . erh. und inhaltl . erledigt . Geld angenehm .
— K. Lehmann : H. u. Sch. hat K. bestellt , Sie selbst sandten Brief .
Bezahlt hat noch Keiner . Löschung bewirkt . Folgen 100 . — Wallen stein :
B. hat für B. nur 2 bestellt , wie reimt sich das zu Ihren 50 ? Auch Bg.
bestellt nur 33 , Sie 50. Weitere » siehe Bfk. 5. — Lucius : Bf. v. 3/2 .
erh. Weiteres vorgem . Bfl . mehr . — Schnürung : Nachr . v. 8. beachtet »
Alle » in Gang . 100 folgen laufend . Gruß ! — Bloch : Dir . Bf. ab Sept .
81 bis Eude Mäiz 82 war gemeint . Kostet >. Sa . M. 10 , — , d. h. M. 4,30
v. Qu . Auszug folgt . — Hannibal : Mit Gegcurchng . einverstanden . Fp .
folgt . Addr . notirt . — Rothbart : Mehrbstllg . ». Säift . folgen . Wm. tie¬

fer » selb st kostend . Preis unabänderl - Zk. nur kompl . lieferbar . Bfl .
mehr . — Rother Hans : M. 12,60 Ab. Febr. u. Schft . , sowie Adr . erh .
Jrrthum berichtigt . — — r : Fr . 7, — ü Cto . Ab. erh . Nota sofort abgg . ,
da keine Freunde vom „in die Schuhe blasen " . — Rothkragen a. d. C. :
M. 6,80 Ab. 1. Qu. u. St . V. , wovon M. —,55 z. Agfds . dkd. erh .
Zdg . folgt . — Titelfritze : Bf . mit Poststpl . 1/2 eingetr . Antw . bfl . —
Bumbum : O Buridan , Dein Esel war bescheiden und — noch mehr !
„ Im Heu verhungern " kann fürwahr kein andrer so , wie er . Indeß ,
„ Bumbum der Schöngeist " stellt in Schatten solch Genie : Wenn ihn der

Kaiitschll juckt »nd brennt , das nennt er — „ Poesie ! "

Wir empfehlen den Genossen als sehr geeigner zur Weiterverbreitung :

Durch Einigkeit zur Freiheit .
Prolog zur Abendunterhaltung der deutschen Sozialisten in Zürich

am 5. Febr . 1882 zum Besten des „ rothen Kreuzes " . Preis 10 Pfg .
— 10 Cts . Der Reinertrag ist bestimmt für die Opfer des russischen

Freiheitskampfes .
vir Erprditioil de « „S»iialdemolirat "

und

Die siolkshuchhiiildliliiz sjotüiigeil - Zürich .

Zu kaufen gesucht :
„ Aus dem ( alten ) Sozialdemokrat " , Leitartikel und Aufsätze

aus dem Organ der sozialdem . Partei . Berlin 1868 . Verlag von

W. Grüwel .

,. E i n W o r t a n d i e d e u t s ch e n A r b c i t e r " von L. A. R o ß »

mäßler . Berlin 1863 bei Alexander Jonas .

„ OffenerBriefandasKomiiedcsdeutf che n Arbeiter -
"

Vereins zu Leipzig " von Rodbert us . Leipzig 1863 bei

Otto Wigand . Offerten an die Expedition de « Sozialdemokrat .

Rat » » » « ! « ! » .

Verkaufsstellen des „Sozialdemokrat " :
j . W. Goedbloed , Tobacconist , 29 Foley Street , Gt . Tichüeld Street .

York & Co. , Buchhandlung , 131a , London Wall , City .

Mr. Gee , Stationer , 42 High Street , Islington .
Mr . G. Stevens , Stationer , 223 Goswell Road , E. C.

Mr. H, Schackwitz , Friseur , 10 Featherstone Street , City .

Mr. Charles Schmidt , Foreign ProTisioner , 17 Gray Street . Silbertown ,

Mr. Klotzbach , Friseur , Edward Street , Soho .

Mr. Schaper , Restauration , 41 Greek Street , Soho .

B. Breul , 104 , Whitfield Street Tottenham Court Road .

H Rackow , 35 Charlotte Street Fit/ . roy Square .

Commnnistischtr Arbeitetbildungsverein , 49 Tottenham Street »
Tottenham Court Road .

Eltwnj . Btttinlbuibtmfttti Holiinani - Bttrich .
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